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Zürich, 16. Oktober 1926 Nr. 42 71. Jahrgang

Schweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich

Beilagren: Pestalozzianum, Zur Praxis der Volksschule, Die Mittelschule, Das Schulzeichnen, Literarische Beilage^
je 4—10 Nummern ; Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden Monat.

Abonnements-Preise für 1926:
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenten Fr. 10.20 Fr. 5.50 Fr. 2.80
», / Schweiz - 10.— _ 5.10 „ 2.60

Direkte Abonnenten | Ausland 12.60 6.40 „ 3.30
Einzelne Nummer 30 Rp.

lnsertionspreise:
Per Nonpareiliezeile 50 Rp., Ausland 60 Rp. — Inseraten-Schluß: Mittwochmittag.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell FOssli - Annoncen, ZUrich, Züncherhof,
Sonnenquai 10, beim Bellevueplatz und Filialen in Aarau, Basel, Bern, Chur, Luzern,

St. Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Sion, Neuchätel, etc.

Redaktion: Fr. Rutishauser, Sek.-Lehrer, Zürich 6;
Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6.
Bureau der Redaktion: Schipfe 32, Zürich 1.

Erscheint jeden Samstag
Druck und fxpedition:

Graph. Elablissemenle Conzett & Cie., Werdgasse 37—43, Zürich 4
Postscheck VIII 3737 — Telephon: Selnau 31.31
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ST. GALLEN
MARKTGASSE 13 /HAUS ZUM SPINNRAD

ABTEILUNG PROJEKTION

PROJEKTIONSAPPARATE

EPISKOPE, EPIDIASKOPE

WIR FÜHREN ALLE EMPFEHLENS-
WERTEN MODELLE

VERLANGEN SIE ANGEBOT UND
ANSICHTSSENDUNG

3818 IV

Erziehungsanstalt für schwach-

sinnige Kinder des Berner Ober-

landes in Steffisburg
Auf Beginn der Winterschule, 1. November 1926, ist

an unserer Anstalt eine Lehrsteile für einen Lehrer
infolge Demission des bisherigen Inhabers neu ZU
besetzen.

Die Anfangsbesoldung beträgt Fr. 2200.—. Dazu
kommen jährliche Aufbesserungen von Fr. 100.— bis
zum Maximum von Fr. 3400.— nebst freier Station in
der Anstalt.

Außer der Führung einer Klasse hat der Lehrer
Handfertigkeitsunterricht zu erteilen und die Knaben
bei landwirtschaftlichen Arbeiten anzuleiten.

Anmeldungen mit Ausweisen sind bis 23. Oktober
zu richten an P. Niffenegger, Vorsteber der Anstalt
Sonnesehyn, in Steffisburg. 4042

GANZ & Co. ZURICH
Spezialgeschäft für Projektion, Bahnhofstraße 40

EPIDIASKOPE
für Schulprojektion

Ica-Epidiaskop

w
ra

y

KLEINES BALOPTIKON-EPIDIASKOP

Fr. 526 —, Fr. 663.—

Janus-Epidiaskop
Fr. 378.-, Fr. 450.—, Fr. G15.—

Baloptikon-Epidiaskop
Fr. 450.—. Fr. 1275.— 32 -5/1

Ausführlicher Katalog No. 30 L gratis

Schulmaterialien
Zeichen- und Mal-Utensilien

Wandtafeln u. Gestelle, Lehrmittel, Anschauungs-Materialien

/ÜMs/rier/er Ka/aZog a«/ Veriawgrew /

Billige Preise! Prompte Lieferung

Bei Kollektiv-Einkauf Spezialpreise

Kaiser & Co. A.-G., Bern
Lehrmittelanstalt - Gegründet 1864 - Eig. Heftfabrikation

3*»* «,
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3*&em
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$alf>monatéfd)uft mît Äunftbctlagen,
bräg. ». Satjmfdjen i'ebrerorrein. tniniffrrfefl empfohlen.

»ietfeljäljrKd) ttut 0.75 granfett.
©auerbejtig sott mfn&eftenS 5 0tùtf vèrben 10% Œrtnafjl*

gütig, freie Lieferung unB 3ol)tung nnd>3Iblouf DcSSejug«-
»Certeljûfjrcé gctnâfjrt. SDtefelbeit ^ergünfftgungett tneröeu auf
Die gebwnbctten Jahrgänge gturifyrf, wenn jte «uf minöcffenS

5 folgenöe 3afyre oorauébefteltt toer&en.

Urobettutnmern foffcnloé!
Sein Lehrer uns feine Lehrerin »erfäume, Sie gugenSluft
für fhh. ihr» 6(bälet u. für Sie 6<hülerbücherei ju befiellen

bei Ser
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Inhalt:
Rcisesegen. — Das pädagogische Zellengefängnis.

— Die Neugestaltung der Primarlehrerbildung im
Kanton Zürich. — Die psychologische Begründung des
Religionsunterrichtes. — Jahresversammlung 1926 des
Vereins Schweiz. Gymnasiallehrer. — Jabresversamm-
lung des Vereins Schweiz. Mathematiklehrer. — Schul-
nachrichten. — Ausländisches Schulwesen. — Toten-
tafel. — Kleine Mitteilungen. — Bücher der Woche.

Jahresbericht 1925 der Sektion Thurgau des Schweizer.
Lehrer-Vereins.

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich Nr. 18.

Konferenzchronik 1

Mitteilungen müssen jeweilen bis Mittwochmittag
in der Druckerei (Graph. Etablissemente Conzett

& Cie., Zürich 4, Werdgasse 37—43) sein.

Seto'o» TArer^are des S. L.-F. Jahresversammlung
Samstag, den 23. Oktober, nachm. 1 Uhr, „Krone"
Weinfelden. Traktanden: Jahresgeschäfte (Jahres-
bericht, Jahresrechnung, Festsetzung des Jahres-
beitrages). Wahlen: a) Sektionsvorstand (Präsi-
dent, Vizepräsident und drei weitere Mitglieder);
b) Delegierte in den S. L. V. (6); c) Delegierte in
den kant. Festbesoldetenverband (11). Verschie-
dene Anträge. Vortrag von Herrn Seknndarlehrer
P.Hulliger aus Basel: „Sehriftreform". Umfrage.

A?'&«7sr?emef«scAa/il Umwew/eZd. Fortsetzung d. Ubun-
gen mit Fröhlichs „Kosmos". Dienstag, d. 19. Okt.
im Spanner. Beginn morgens 8y, Uhr.

FYAeZaMSSfeff»«/ im 77«tfocttj-SeAreZAaus m S7. Uaßere

vom lö.—30. Oktober. Thurg. Lehrervereinigungen
können sich für gemeinsame Besuche mit Führung,
Vortrag oder Probelektion mit dem Präsidenten
des Ausstell.-Komitees, Herrn Ernst Hausknecht,
in Verbindung setzen.

LeArergesaKgwere«?« Boweßawtf. Samstag, den 23. Ok-
tober 1926, präzis 14 Uhr. Probe im „Engel" in
Liestal. Schweizerische (2., 7.,9.,10), russische und
slavische Volkslieder. Vorverkauf der Programme
für unsere Mitglieder. Werbet für unser Konzert!

LeArerorereeretorreeem« Ba.se/AxrerZ. Samstag, den 23. Ok-
tober, machm. 2 Uhr, in der Turnhalle Liestal.

Fem're /wr 77a!»darA«feMwterrzeAi ©ore BaseBawd. Die
Jahresversammlung findet Mittwoch, den 27. Ok-
tober, nachmittags 2'/« Uhr, im Schulhaus Pratteln
statt. Traktanden: Jahresbericht, Jahresrechnung,
Ersatzwahlen, Vortrag von Herrn Sekundarlehrer
Ad. Kapp, Basel „Uber Greschmacksbildung im
Handarbeitsunterricht." Diskussion. — Kommt
recht zahlreich!

Meier E., Weihnacht ist heut. 3stimmig. Partitur Fr. —.20
Meier E., Weihnachtsfest. 3 stimmig. Partitur Fr. —.20
Meier E., Weihnachtskunde. 3stimmig. Partitur Fr. —.20
Nater <!., Jugendsang. Zwölf 2- und 3stimmige

religiöse Kinderlieber (auch Weihnachtslieder ent-
haltend). 3986 Preis des Heftes Fr. —.60

RUH & WALSER, Musikverlag, ADLISWIL b. Zürich

Nur Vorteile
bietet Ihnen der Einkauf von Lehrmitteln bei

HANS HILLER. MATHYS
Lehrmittel-Fachgeschäft

Neuengasse 21 BERN Neuengasse 21

3187 Ständige Ausstellung Auswahlen

Gesucht ein

Stellvertreterfür Französisch und Italienisch an der Handelsabteilung der Aarg.
Kantonsschule in AaTau. Antritt 25. Oktober. Anmeldungen und Ausweise

sind an das Rektorat zu richten. 4>5t

liefert direkt an Private
solide 325!

flerren- und Bameusloile

Strumpfwollen u. Wolldecken zu hilligsten Preisen.
Gediegene Auswahl. Auch Annahme von Sehafwolle. Muster franko.

Aebi & Zinsli, Sennwald (Et. st. Gaiieni.

f PSYCHOANALYSE A
I Literaturverzeichnis durch A. Blilmel, Buchhandlung,^ 3938 Zürich, Rämistrafle 39 V

Das Institut Tresa, Ponte Cremenaga (1)
SUdtessin. je 5 km von Ponte Tresa und Lugano, veranstaltet
Handelsfachkurse für angehende Kaufleute und Gewerbe-
treibende, Hotelsekretärkurse mit Fremdsprachen und
Stellenvermittl. Außerordentl. rohige, idyll. Lage, Vorzügl.
Pension bei billigst. Berechnung. Streng individueller Unter-
rieht durch akadem. gebildet. Praktiker. Prospekte gratis.

404<*

3895

Prof. Dr. Otto Tschumi

Urgesdifdile der Sdiweiz
Mit 6 Abbildungen im Text und 20 Tafeln

In Leinen Fr. 8.50

Es ist ein ganz prächtiges und man mu& sagen
einwandfreies Buch Die Urgeschichte der
Sdiweiz .ist ein Budi für die Allgemeinheit,
für das Volk, zum Gebrauch in den Schulen
und in Schülerbibliotheken. In der Urgeschichte
der Sdiweiz haf jeder Gebildefe eine Grund-
läge, der er sich anvertrauen darf und muh ;

denn das Wissen von der Vorzeit gehört heute
mit zur Allgemeinbildung. (Thurgauer - Zeitung)

VERLAG HEBER S COmjfRAUENfELD'LEIPZKi

FerfroMensmorÄ««
/»r BottcA«r

Adler-
Bouts

Fr. 0.70

Sumatra-
Bouts

Fr. 1.20

£ocfto/en<£C»
OtortM

Lichtbilder und Leikserien

Diapositive voll 50 Cts. an

Edmund Liithy,
Schöltland 39sa

A merik.Buchführung lehrtgründl." d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.
Verl. Sie Gratisprosp. H. Frisch
Bücher-Experte, Zürich Z.68. 2168

Soeben erscheinen:
Max Boß, Lehrer, Bern

in der Volksschule
zweite, verbesserte Auflage, mit
dazu gehörendem Übungsheft.
Neuansgabe (gleicher Autor):

ins der Schreibstube

des Landwirts
Geschäfts-Briefe und -Aufsätze,
Buchhaltungs- u. Verkehrslehre
für die ländliche Fortbildnngs-
schule. — Ferner dazu passendes
Buchhaltungsheft ill neuer,
praktischer Form, Quartformat,
enthaltend:^ Briefpapier, Buch-
haltungspapier und sämtliche

Formulare des Verkehrs.
Preise der Hefte:

1— 10 Stück à Fr. 1.70 per Stück
11- 50 „ „ „ 1.60 „51—100 „ „ „ 1.50 „ „
Preis des Kommentars Fr. —.50

per Exemplar.

Verlag : Ernst Ingold & Co
Papeterie en gros 3996

Herzogenbuchsee.

Inseratenaufträge
für die

Schweizerische Lehrerzeitung

sind nicht an die Druckerei,
sondern an

Orell FQssli-Annoncen, Zürich
zu adressleren.
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jKleine Mitteilungen!

ÄcÄifei^emeÄer 24er-

seÄwfe-iTafe«<fer 29,27.

Polygraphischer Verlag
A. G., Zürich. Heraus-
geber : Zentralkomitee
d. deutschschweizerischen
Tierschutzvereins. — So-

eben ist der neue sechs-
undzwanzigste Jahrgang
herausgekommen. Mit
"Wonne werden sich un-
sere Kinder über das
Büchlein hermachen.
Steht es doch an Aus-
stattung und Gehalt den
früheren Jahrgängen in
keiner Weise nach. Wie
fesselnd ist nur schon
das Titelbild! Es zeigt
einen riesigen Mann mit
mächtigem, weißem Barte,
an den sich ein stolzer
Löwe zärtlich anschmiegt.
Aus einem schönen Auf-
satz erfahren wir, daß es
sich da um den bekann-
ten Bildhauer und großen
Tierfreund Urs Eggen-
schwiler handelt. Und
mit Entzücken und inne-
rem Anteil werden die
Kleinen sicher auch die
Erzählungen lesen von
dem wackeren „Neujahrs-
esel", von dem zutrau-
liehen Eidechslein, vom
Pferd als Lebensretter
und dem andern, das,
von seiner Insel entfernt,
so schwer an Heimweh
leiden muß, daß es das
Pressen vergißt und gar
durchbrennt und beim
Versuch, die alte Heimat
wieder zu erschwimmen,
zugrunde geht. Oder vom
Mohileff, dem Hündlein
des Herzogs von Enghien,
das dem von Napoleon
vergewaltigten Herrn die
letzten Stunden versüßt,
oder von dem bravenSpatz,
der seinen Lebensretter,
der ihn aus den Klauen
der Katze befreit hat, noch
nach Wochen wiederer-
kennt — um nur einiges
aus der Fülle von Erzäh-
hingen, Gedichten und
Sprüchen anzudeuten.
Die schweizer. Lehrer-
schaft, die von jeher
für den Gedanken des
Tierschutzes gewirkt hat,
wird gerne das Ihre zur
Verbreitung des lieben
kleinen Büchleins bei-

tragen.

Scocnc

Anlfifflidi der Sdiweizer-Wodie.
Vom 16.-28. Oktober 1926

zeigen wir
in unsern Geschäftsräumen folgende Schweizer-Industrien im Betriehe:

Im Parterre:

Im 1. Stock:

Taschentuch-Fabrikation

Briefcouver t-Fabrikation

Im 2. Stock: Handtuch-Webstuhl
St. Galler Kurbelstickerei

Im 3. Stock: Biirstenwaren-Fabrikation

Wir laden die tit. Lehrerschaft und Schulklassen zur ungezwungenen
Besichtigung an Vormittagen höflichst ein

GRANDS
MAGASINS JELMOLI S. A.

ZÜRICH

iDDI

Seutfdje SBortftppen
von Realschaldirektor Dr. Georg Stucke

540 Seiten. — In Ganzleinen gebunden RM. 10.—.

„Es ist hier ein Nachschlagebuch entstanden, das einzig
ist in seiner Art und das nicht nur ein unentbehrliches
Hilfsmittel im Deutschunterricht, sondern auch beim Stu-
dium der deutschen Sprache ist. Darüber hinaus wird das
wertvolle Buch aber auch jedem Gebildeten zustatten kom-
men, der Interesse hat für das Leben und die Entwicklung
seiner Sprache und für den unermeßlichen Reichtum ihres
Wortschatzes, über dessen Herkunft und Zusammenhang
das Buch zuverlässig Auskauft gibt." (Die Neue Schul'?.)

Sie 9laturletjre iit bec

SBolfsfdpiIe
von Th. Reinfurth

3. Aufl., 395 Seiten, 320 Abbildungen. Ganzleinen RM. 7.50

„Die vorliegende Naturlehre sucht der besonderen Aufgabe
gerecht zu werden, auf mannigfaltige und eindringliche
Weise zu zeigen, wie mit verhältnismäßig geringen Mitteln,
unter möglichster Vermeidung teurer Apparate ein reiches
und vielseitiges Anschauungsmaterial zur empirischen Er-
arbeitung physikalischer und chemischer Gesetze beschafft
werden kann. Diese Absicht des Verfassers erscheint in
durchaus glücklicher und wohlgelungener Darstellung
durchgeführt. Der dargebotene Stoff ist überaus reichlich.
Die Anordnung des Stoffes erfolgt durchaus nach syste-
matisch-wissenschaftlichen Gesichtspunkten u. nicht etwa
wie in manch anderen Werken nach natürlichen Lebens-
einheiteD. Das Buch kann daher mit gutem Gewissen
bestens empfohlen werden." (Bayerisches Schulmuseum.)

jMr&ia 51.-6. für M u. Beting Bum in BnDen

Rrafrnhm) Kinderheim BergrösliIVvlllvIllIvI 49 1150 Meter Uber Meer
Hier finden erholungsbedürftige und schulmüde Kinder liebevolle
u. sorgfältige Pflege / Jahresbetrieb / Telephon 15 / Prospekte
und Referenzen durch 3214 Frl. H. II. St. Schmid.

Gebildetes Fräulein
gesucht

zur Besorgung von statistischen u. ordnenden Arbeiten,
event, leichteren Korrespondenzen, in Büro eines in-
dustriellen Unternehmens.

Offerten unter Chiffre L. 4052 Z. an Orell Füssli-
Annoncen, Zürich.

Gesucht:

diplomierte Lehrkraft
die an 2—3 Vormittagen der Woche Privatunterricht
an 12 jähriges Kind erteilt.

Offerten unter Chiffre L. 4053 Z. an Oreli Füssli-
Annoncen, Zürich.

Das neue Schweizer Piano
mit verbessertem Resonanz-
Boden. — Edler, voller u.weicher
Ton. Außergewöhnliche Klang-

Wirkung. 4044
Günstige Zahlungsbedingungen.

Musikhaus Roesch, Zürich
Schützengasse 14 un i 19

1 Minute von Hauptbahnhof
Telephon : Selnau 21.34

Gademanns Handeisschule, Zürich
Älteste u. bestempfohlene Privathandelsschule Zürichs
Spezialausbildung für den gesamten Bureau- und Verwaltungs-
dienst für Handel, Bank, Hotel, Post etc. — Fremdsprachen.

Höhere Handelskurse. — Man verlange Prospekt. 3217

Kunstgewerbl. Handarbeiten
und alle Materialien dazu
4000 F. Bruderer, Rämistr. 59. Zürich 1
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(Aus ca. 1000 Anerkennungsschreiben)

Hemde nor noch Sykos Feigeokaiiee

I
| als Kaffeezusatz und
j zwar zur vollsten Zu-
friedenheit.

I Frau Volkart in B. 36

3235

SYKOS
Ladenpreise: SYKOS 0.50, VIRGO 1.50, NAGO, ÖltenI

Die Teilnahme der Aussteller bezeugt ihr Interesse für die
nationale Wohlfahrt.

10^ fiCHWEIZERWOCHE
\emaine SUISSE
Uettimana svizzera

16.—30. Oktober 1926

Beachtet die Schweizerwoche-Schaufenster! Kaufet
Schweizerwaren Fördert nationale Woh'fahrt

Höhere Lehranstalt mit Internat
sucht

2 diplomierte

Gymnasiallehrer
mit Lehrbefähigung für Französisch und Englisch
mit Lehrbefähigung für Mathematik und Physik

Angëbote mit Angabe des Lebensganges, der bis-
herigen Tätigkeit und Lichtbild erbeten unter Chiffre
0. F. 2300 Ch. an Orell Füssli-Annoncen, Chur. 4026

Für 14 jährigen Gymnasiasten (3. Klasse), der bis Mai 1927
in Französisch (es fehlen die zwei ersten Französischjähre), Deutsch
und Mathematik (Planimetrie und Algebra) nachgearbeitet werden
soll, wird ein 4043

Privatlehrer
mit ausreichender Vorbildung (Sekundarlehrer oder Mittelschulllehrer)

zum sofortigen Eintritt gesucht
Gehalt : Freie Station und Fr. 250.— pro Monat.
Anmeldungen an Dr. A. Knabenhans, Lyzeum, Zuoz.

jeder Art und Ausführung
kaufen Sie am besten in der mit den neuesten
Maschinen eingerichteten SPEZIAL-FABRIK

Äj'tpettsÄ'. 47 (&
<?/.67 2« ermâ/T/p/ea

3999

.^//yPATRIA
^-DER PREISWERTE QUALITÄTS*S C HUH

19.80

Sehr bequemer Frauen -Richelieu
mit grauem Lederfutter.

Solid gebauter Sonntags-Schuh
in breiter Fusswohl-Form.

23J0

Billiger Knabenschuh mit kraftiger
Strapaziersohle. Bequeme Form.

Qualitätsschuhe „ Bally-Patria " sind in jedem guten Schuhgeschäft erhältlicn.

Schweizer

Pestalozzi-Armenschule au!

Neuhof, für die Pestalozzi-
feier geeignet!

Mordnacht zu Brugg, histor.
Schauspiel mit Liedern. Be-
gleitung mit Klavier oder Or-
ehester. 4046

Hochzeit auf Toggenburg,
histor. Schauspiel m. Gesängen
und Klavierbegleitung.

Diethelm von Toggenburg,
historisches Trauerspiel.

Viele Aufführungen mit großen
Erfolgen. Bezug u. Aufführungs-

recht durch den Verfasser:

J. Hunziker-Byland
Rombach bei Âarau

Tessiner-Tafellrauben
10 kg Fr. 6.95 franko. 4039

Morganti & Co., Lugano.

sied mc/'ne ddresse.'
to^s/ize Zeto! di/rot HwttobS/e
Seite ZsAMctaer/et med/- /e/ded.

//.tW/C/ffl?4/W-/W«/4S0

Biomalz enthält den in
der gewöhnlichen Nah-

rung meistens ungenü-
gend vorhandenen giyz.
phosphor. Kalk. Nehmen

Sie daher täglich

3 Löffel
Biomalz

Die runde, konische

Wandtafelkreide
il„ECOLA

ist von allen Schulen, die solche
erprobt haben, als die beste aner-
kannt worden. Schweizerfabrikat.
Zu beziehen durch die Papeterien
und Schulmaterialhandlungen. 4045



Schweizerische Lehrerzeitung
1926 Samstag, den 16. Oktober Nr. 42

Reisesegen.
Was die heilige Frühe mir
Tief ins Herz gesungen,
Hat dem müden Wanderschritt
Tröstend nachgeklungen.
Steilen Pfad nach fernem Ziel
Klimmst du unverdrossen.
Wählst ein morgen frisch Gemüt
Dir als Weggenossen. h. b.

Das pädagogische Zellengefängnis.

Die S. L.-Z. hat schon zu wiederholten Malen darauf
hingewiesen, daß die Früchte der Erziehung nur da

reifen können, wo ihnen Wärme und Licht der Freiheit
zuteil werden. Nun freut es uns, in der Forderung nach
pädagogischer Freiheit einen bedeutenden Bundesgenossen
gefunden zu haben in der Person des bestbekannten
Münchner Stadtschulrates Dr. Kerschensteiner. Die bay-
rische Regierung plant einen Lehrplan, der für alle
Schulen des ganzen Landes verpflichtend sein soll. Es ist
erfreulich zu beobachten, wie die «Münchner Neuesten
Nachrichten* sich für die Wahrung der pädagogischen
Freiheit einsetzen. Das Blatt hat sofort durch einen
Schulmann das Verwerfliche des Vorhabens der Regierung
darstellen lassen, und. nun nimmt auch Dr. Kerschen-
steiner in einem längeren Aufsatz «Das pädagogische
Zellengefängnis» zu der Frage Stellung (Nr. 253, 257,
260 der M. N. N.). Die schematischen engherzigen Vor-
Schriften einer bureaukratischen Regierung schaffen nach
Kerschensteiner der Schule eine Lage, wie sie nur ver-
glichen werden kann mit der Einzelhaft eines Verbrechers.
Bekanntlich aber gehen mit dem Entzug der Freiheit zwei
«pädagogisch wertvolle und staatsbürgerlich unentbehrliche
Tugenden verloren, die Initiative der Arbeitsfreudigen und
das Verantwortlichkeitsgefühl aller». Die Schule jedoch,
namentlich die Schule von heute, die in erster Linie Er-
ziehungsstätte sein muß, bedarf der Freiheit und An-
passungsmöglichkeit. Pestalozzis Bemühungen liefen darauf
hinaus, in der Erziehung die Eigenart jedes Zöglings zu
berücksichtigen, und «seither hat man außerhalb der
Staatsmaschine erkannt, daß dieses Individualprinzip das

Grundprinzip aller Pädagogik ist». «Nur in der kontinen-
taten Pädagogik des öffentlichen Schulwesens bedarf es

nach herrschender Anschauung des Staates einer solchen
Rücksichtnahme auf die Pestalozzische Individuallage
nicht. Hier dürfen alle Schulen mit der gleichen Stahl-
bürste gestriegelt, alle Schüler mit der gleichen geistigen
Nahrung gefüttert, alle Orte, ob Stadt oder Land, ob

Bauern- oder Fabriksiedelungen, ob in den engen und
einsamen Tälern der Berge oder in den weiten und ver-
kehrsreichen Ebenen des Flachlandes gelegen, nach den
gleichen Plänen, Regeln, Anweisungen pädagogisch be-
handelt und versorgt werden. Ein Staat, ein Unter-
richtsminister, eine Weisheit, eine Uniform!»

Frei ist nicht zügellos. Im Gegenteil: Der Genuß der

äußeren Freiheit weckt und ermöglicht ein selbständiges,
schöpferisches Schaffen. Wohl hat der Staat das Recht
und die Pflicht, Grundsätze aufzustellen, nach denen sich
die einzelnen Gemeinwesen und jeder Bürger zu richten
haben; aber die Vorschriften dürfen nur ganz allgemeiner
Natur sein. Sie dürfen die Freiheit und Bewegungs-
möglichkeit des einzelnen in keiner Weise hindern. Vor-
aussetzung ist natürlich, daß solche Sonderbestrebungen
das staatliche Leben in keiner Weise gefährden. Die
Einheit, für die der Staat zu sorgen hat, soll eine organisch-
funktionelle sein und damit eine bewegliche und nicht
eine starre mechanische. «Die bescheidenste Weisheit
aller Verwaltungspraxis ist: Die Initiative bis in die
untersten Glieder der Verwaltung zu beleben und damit
vor allem die Arbeitsfreudigkeit, das Selbstvertrauen und
die Selbstverantwortlichkeit.» Kerschensteiner darf sich
hiebei auf seine Erfahrungen als Leiter des Münchner
Schulwesens stützen, das in dieser Freiheit einen bedeu-
tenden Aufschwung genommen hat und zum Vorbild für
die Schulen vieler Städte geworden ist.

Natürlich sind nicht alle Menschen im selben Maße
für die Freiheit reif, und schöpferische Kräfte werden
durch die Freiheit allein nicht ausgelöst. Hier, wo die
Selbständigkeit des Einzelnen versagt, hat die Regierung
einzugreifen. «Wer nichts Besseres weiß, halte sich an
die Muster, welche die Regierung anbietet.» So hat auch
ein Landeslehrplan seine Berechtigung, freilich nur «im
Sinne einer untern Grenze und einer ganz allgemeinen
Fassung ohne Stoffverteilung». Über die Bedürfnisse der
einzelnen Landesgegenden (Stadt und Land) und die Ver-
schiedenheiten der Auffassungen und der Ansprüche darf
nicht hinweggeschritten werden. «Der moderne Staat ist
nicht dazu da, daß er das Entstehen von kulturellen Pro-
blemen im Keime erstickt, sondern daß er sie im gerechten
Ausgleich zu lösen versucht.»

Das Bestreben der Regierung, alles zu vereinheitlichen,
ist verständlich, wird doch dadurch das Regieren wesent-
lieh vereinfacht und erleichtert. Woher kommt es aber,
daß selbst Lehrer und Behörden sich gelegentlich in der
pädagogischen Freiheit nicht recht wohl fühlen Kerschen-
steiner findet den Grund hiezu darin, daß «nichts der
Mehrzahl der Menschen unbehaglicher sei, als jede Stunde
und jeden Tag über den richtigen, der jeweiligen Indi-
viduallage angepaßten Weg nachdenken zu müssen». Auch
«gibt es zurzeit trotz aller demokratischen Gebärden kein
freiheitsliebendes, an Erziehung glaubendes, sich für die
Gestaltung der zukünftigen Gesellschaft verantwortlich
fühlendes Bürgertum, das sein Denken und Tun nicht
bloß seinen täglichen Erwerbsgeschäften, sondern auch
der Gesundheit des Staates und der Gesellschaft zuwendet.
Ohne eine große treibende Idee, eingesponnen von den

grauen Fäden des Erwerbsegoismus, treibt es dahin auf
den Wogen des Staatslebens, zersplittert in Dutzende von
Parteien, ja nicht einmal Parteien, sondern lediglich wirt-
schaftlichen Zweckgemeinschaften. Vielleicht hat der
großen Masse des liberalen Bürgertums die tiefe Einsicht

•*\V.
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in das Bildungsproblem und seine großen Staatsbürger-
liehen Aufgaben gefehlt. Es gab eine Zeit, wo das Evan-

gelium des politischen Liberalismus im wesentlichen darin
bestand, «Simultanschulen» zu fördern und möglichst viel
«Wissen» einzutrichtern. Es gibt aber einen viel tiefern,
heiligen, ewigen Liberalismus, der aus der Ehrfurcht vor
der Menschenwürde entspringt, der jeder ehrlichen, sitt-
liehen Gesinnung und Weltanschauung das gleiche Geltungs-
recht zubilligt wie der eigenen tiefen Überzeugung, der

da weiß, daß es keine wahre Bildung gibt, ohne höchste

Achtung vor der individuellen sittlichen Persönlichkeit
Nur ein solcher Liberalismus kann die Tore des Staat-

liehen pädagogischen Zellengefängnisses öffnen.» Ä7.

Die Neugestaltung der Primarlehrer-
bildung im Kanton Zürich. Vortrag, gehalten

an der zürcherischen Schulsynode in Wetzikon, am 20. September

1926, von Karl Huber, Sekundarlehrer, Zürich III.
Am 18. September 1922 hat die zürcherische Lehrerschaft

in einer denkwürdigen Synodalversammlung dem bestimmten
"Willen Ausdruck gegeben, daß die Lehrerbildung in grund-
sätzlich tiefgreifender Weise umzugestalten sei durch eine

Trennung in:
a) eine vorbereitende Allgemeinbildung an einer Mittel-

sc/wle mit Anschluß an die 2. Sekundarklasse, 414 Jahre um-
fassend;

b) eine eigentliche Berufsbildung an der Hoc/isckule,
2 Jahre umfassend.

Die Anträge der Minderheit verlangten für die künftige
Lehrerbildung gesonderte Anstalten:

a) ein Forseraiwar, an die 3. Sekundarklasse anschlie-
ßend und 3 Jahre umfassend, das schon von Anfang an Rück-
sieht auf den künftigen Lehrerberuf nimmt;

b) eine selbständige Le/ir»witsscfewfe, an der die Hoch-
schule nur in zweckdienlicher Weise zu betätigen wäre.

Beide Vorschläge streben trotz weitgehender Verschie-
denheit gemeinsam eine wesentliche Erweiterung, Vertiefung
und Vereinheitlichung des Bildungsganges an. Beide ver-
suchen eine Anpassung an veränderte Verhältnisse und neue
Bedürfnisse.

Am 5. Mai 1926 trat Herr Erziehungsdirektor Dr. H. Mou-
ßon in der außerordentlichen Synode vor die zürcherische
Lehrerschaft und skizzierte in großen Zügen die ßic/thimew,
die ihm für die Neugestaltung der Primarlehrerhildung vor-
schwebten.

1. Die Forbildimp erfolgt an besonderen Seminarabteilun-
gen der Kantonsschnle« und anderer maturitätsberechtigter
Gymnasien und Oberrealschulen. Der Lehrplan der Vorschule
nimmt schon Bücksicht auf den künftigen Beruf und die Be-
dürfnisse der Volksschule. Ebenso soll den besonderen An-
lagen der Geschlechter Rechnung getragen werden. Der Un-
terrichtsgang sieht 4H Jahre vor und schließt an die 2. Sekun-
darklasse an. Zu den Fächern wie: Deutsch, Französisch,
Mathematik, Geschichte, Geographie, Naturkunde, Zeichnen,
Turnen treten als beruflich t:orî>ereiten<fe hinzu : Religions-
geschieht«, Ethik, Lehenskunde, Gesang, Instrumentalmusik,
Handarbeit und Schönschreiben. Eine zweite Fremdsprache
ist als Wahlfach vorgesehen.

2. Die kantonale Leforamfssc/raZe übernimmt die absehlie-
ßende Bildung in Verbindung mit der Hochschule.

Der Erziehungsrat setzt alljährlich die Zahl der Kandida-
ten fest, die gestützt auf die Ergehnisse der Schlußprüfung an
der Seminarahteilung und die Urteile der Lehrer über
Kignunp zur« Lehrerberuf aufgenommen werden können. In-
haber von Maturitätszeugnissen der kantonalen Mittelschulen
oder anderer anerkannter Maturitätsanstalten haben einen
Ausweis über genügendes Können in den Kunstfächern zu er-
bringen.

Die Darter der Studien beträgt 3 Semester; dazu kommt
noch ein Lehrübungsdienst von 16 Wochen. Als obligatorische
Fächer der Leliramtssc/raZe sind bezeichnet worden: Psycho-
logie, Pädagogik, Methodik und Didaktik mit praktischen
Übungen, Hygiene, Verfassungskunde und zürcherische Schul-
gesetzgebung, ein wissenschaftliches Freifach. Die ForZeswn-

</en und Übunpen an der C/rarersifäZ müssen soweit als mög-
lieh der Lehramtsschule nutzbar gemacht werden. Im übrigen
hat die Anstalt ihr eipenes Le/irpersonaZ. Die PaZetttprii/iiny
erfolgt frühestens 2 Jahre nach der Abgangsprüfung von der

Seminarabteilung. Wer die Lehramtsschule und die Lehr-
prohezeit beendet hat, wird in den obligatorischen Fächern
und im Freifach zur Patentprüfung zugelassen.

Das PrimorZcZirerpaient ist der ordnungsgemäße Ausweis
zum Sekundarlehrerstudium an der philosophischen Fakultät
I und II. Die Aufsicht über die Seminarabteilung sowohl -wis
über die Lehramtsschule führt eine besondere Sfudienkommis-
sion für das -Prn/iar/ekramZ.

Herr Erziehungsdirektor Dr. Moußon trägt also den Vor-
schlagen der Synode vom Jahre 1922 insofern Rechnung, als

er eine Trennung der beiden Bildungsweisen vorschlägt und
eine Erweiterung und Vertiefung der Lehrerbildung anstrebt.
Wir wollen offen anerkennen, daß er bis zu einem gewissen
Grade versuchte, den Vorschlägen der Lehrerschaft entgegen-
zukommen.

Mit derselben Offenheit aber erklären wir hei aller Aner-
kennung eines gewissen Entgegenkommens: Die Richtlinien
der Erziehungsdirektion haben in wesentlichen Punkten un-
,-ere Erwartungen nicht erfüllt. Wenn die zürcherische Leh-
rerschaft im Jahre 1922 die Parole: Mittelschulmäßige Vorbil-
dung, berufliche und berufswissenschaftliche Bildung durch
die Hochschule zu der ihrigen machte, so tat sie es im Be-
wußtsein und der klaren Erkenntnis der wirklichen Zweck-
mäßigkeit und Notwendigkeit der darin enthaltenen Grund-
sätze. Solange gewisse grundlegende Forderungen nicht in
dem uns befriedigenden Maße berücksichtigt worden sind,
können wir unsere Zustimmung zu einer Gesetzesvorlage nie
und nimmer gehen.

Daß wir dabei das Maß des Erträgliehen und Möglichen
nicht aus dem Auge verlieren, beweist der Kompromiß, der
zwischen den Anträgen der Mehrheit und der Minderheit vom
Jahre 1922 geschlossen worden ist und der in den Synodal-
thesen niedergelegt ist. Dieser jE/inipwn^srorscliZap mag
auch dem Erziehungsrate zeigen, wie sehr es der Lehrerschaft
hei aller Wahrung der Grundsätzlichkeit ernst ist, mit der
Lehrerbildungsfrage aus dem Stadium der «idealen» Forde-
rungen heraus in das Stadium der Verwirklichung, der Ver-
ankerung im Gesetze zu kommen.

Es wird in den folgenden Ausführungen zu zeigen ver-
sucht,-in welchem Sinne die Richtlinien der Erziehungsdirek-
tion abgeändert werden müßten, damit die Lehrerschaft freu-
dig für einen künftigen Gesetzesentwurf einstehen könnte.
Wenden wir uns vorerst der SernfnarabfeilMtip zu.

Die Richtlinien lassen mit Bezug auf den Ort gewisse Un-
klarheiten aufkommen. Es wird nämlich angedeutet, daß

die Seminarabteilungen nach Bedarf auch außerhalb des Sit-
zes der Kantonsschule verlegt werden können. Im Synodal-
referat des Erziehungsdirektors wurde dann aber hingedeutet
auf die Möglichkeit der Zentralisation im neuen Kantonsschui-
gebäude Winterthur. Diese Lösung würde wohl kaum befrie-
digen, weil sie den bestehenden Verhältnissen zu wenig Rech-

nung trüge. Für die Zöglinge von Zürich, der Seegegend und
dem Amt ergäben sich Erschwerungen, die bei einer andern
Lösung vermieden werden könnten. Es ist eine nicht abzu-
streitende Tatsache, daß das Bedürfnis nach Errichtung einer
eigenen Seminarabteilung für Zürich mit der Seegegend und
dem Amt ebenso groß ist, wie für Winterthur und den äußern
Kantonsteil.

Wir schlagen darum vor, sowohl an der Kantonsschule
Zürich, wie auch an der in Winterthur je eine Seminarabtei-
lung zu errichten. Damit wäre wohl für die größte Zahl der

Zöglinge die Möglichkeit geschaffen, bei unserm leistungs-
fähigen Verkehrsnetz abends sowohl von Zürich wie von
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Winterthur nach Hause zu fahren. Das würde die Ausbil-
dungskosten wesentlich vermindern und käme darum als mil-
dernde Maßnahme in Betracht, wenn der Anschluß an die
2. Sekundarklasse gefordert wird.

Das Kapitel Hinim! hat an die Prosynode den Wunsch
gerichtet, es möchte in These 1 zum Ausdruck gebracht wer-
den, daß auch nach Bedürfnis an den auf der Landschaft zu
errichtenden Mittelschulen Seminarabteilungen geführt wer-
den. Die Frage der DezenfraRsation der Miffeisc/raien ist
aber eine Angelegenheit für sich und kann in diesem Stadium
nicht wohl mit der Ausgestaltung der Primarlehrerbildung
verknüpft werden. Immerhin bietet die von uns vorgeschla-
gene Regelung die beste Gelegenheit, das Bedürfnis nach De-
Zentralisation der Mittelschulen zu erweisen und damit diese
Frage einer baldigen Abklärung entgegenzuführen.

In These 1 wird auch die ForbfMung der Pnmar'JeÄreron-
wen erwähnt und vorgeschlagen, sie sei für Zürich einer be-
sonderen Abteilung der Höheren Töchterschule, für Winter-
thur der Kantonsschule zu übertragen. Dies wäre eine prak-
tische, durch gute Erfahrung und Tradition gegebene Lösung.
Die Höhere TöchferschuZe wird eben den Lehrplan ihrer Se-

minarabteilung den neuen gesetzlichen Bestimmungen anzu
passen haben. Daß damit eine den Leistungen entsprechende
Subventionierung durch den Kanton zu erfolgen habe, scheint
mir selbstverständlich zu sein. Dieselbe Anpassung wird auch
das enan^reZische Seminar t/nZersfra/1 vorzunehmen haben, da-
mit seinen Zöglingen der Zugang zur Lehrerbildung offen
bleibt. Die Seminarabteilung, wie sie die Richtlinien vorsehen,
ist eine Mittelschule ohne Maturitätsbereehtigung. Erst das

Primarlehrerpatent berechtigt zur Immatrikulation. Die Ma-
turitätsfrage ist aber für die Gestaltung der Lehrerbildung
von grundlegender Bedeutung. Welche Verhältnisse ergäben
sich, wenn wir die Seminarabteilung in der vom Erziehungs-
direktor vorgeschlagenen Weise ausgestalten wollten? Die
Abiturienten, die nach 454 Jahren an die Lehramtssc-hule über-
ireten sollen, besitzen fcein Reifezeugnis, das ihnen verschie-
dene Möglichkeiten der Berufswahl öffnen würde. Sie können
nur Lehrer werden. Diese Seminaristen kommen beim Über-
tritt an die Lehramtschule in Wettbewerb mit Gymnasiasten
und Industrieschülern, mit Leuten, die im Besitze der Matura,
also hochschulreif sind. Die von ihnen besuchten Vorlesun-
gen an der Hochschule gelten als Ausweis für spätere wissen-
schaftliche Studien. Den Studien des Seminaristen kann diese
Berechtigungsfolge nicht zugesprochen werden, weil er nicht
hochschulreif und nicht immatrikuliert ist. Damit würde ein
Zustand der Ungleichheit geschaffen, der -auf die Dauer un-
haltbar wäre, weil er die Lebensfähigkeit der Seminarabteilung
ernstlich in Frage stellte.

Dieser Vorschlag bedeutet schon gegenüber dem heutigen
Zustande eine wesentliche Verschlechterung. Denn die Er-
Werbung des Primarlehrerpatentes ist heute schon verbunden
mit einer Maturitätsbereehtigung für die philosophische und
die staatswissenschaftliche Fakultät. Die Lehrerschaft hat
diese Berechtigung zum Studium an der Hochschule wohl ver-
dient. Viele ehemalige Primarlehrer sind heute als Hoch-
schul- und Mittelschulprofessoren tätig und legen Zeugnis ab
vom Werte des pädagogischen Bildungsganges. Wir wollen,
daß uns dieses Recht ungeschmälert erhalten bleibe, denn es
ist ein nicht hoch genug anzuschlagender Vorteil der Mittel-
Schulbildung. Das Recht der Maturität gibt uns die Möglich-
keit, an der Hochschule wissenschaftliche Studien zu pflegen,
im Berufe mit gesteigerten geistigen Anforderungen aufzustei-
gen. Die Erteilung der Hochschulreife sichert der Seminar-
abteilung einen hervorragenden Platz im Bildungswesen und
verankert sie mit dem wissenschaftlichen Leben und den kul-
turellen Bedürfnissen des Volkes. Der Einwand, die Fortfüh-
rung wissênschaftlicher Studien an der Hochschule sei ja nur
einem kleinen Teil der großen Masse der Volksschullehrer-
Schaft möglich, fällt für uns deshalb außer Frage, weil wir
ja gerade mit dieser Revision bewußt'eine Verankerung mit
der Hochschule anstreben.

Wenn die Synode vom Jahre 1922 die Forderung mittel-
schulmäßiger Vorbildung erhob, tat sie es in der bestimmten

Annahme, daß schon dieser vorbereitenden Anstalt die Ma-
turitätsberechtigung zugesprochen werde. Daran lassen wir
nicht rütteln! Man könnte hier einwenden, der Primarlehrer
erhalte auch nach den Vorschlägen der Erziehungsdirektion
die Matura, allerdings erst nach abgelegter Patentprüfung.

Verehrte Synodalen! Welche Anstalt verleiht erst nach
6)4 Jahren Mittelschulstudium, von der 2. Sekundärschule an
gerechnet, die Matura und dann zudem noch eine mit nur be-
schränktem Umfange? Keine! Selbst beim bestehenden Ge-
setz beträgt die Studiendauer vom gleichen Zeitpunkte an ge-
rechnet nur 5 Jahre, trotzdem das Seminar noch die gesamte
Berufsbildung zu bewältigen hat.

Wie begründet der Herr Erziehungsdirektor einen derart
befremdliehen Vorschlag? Er sagt, die ausreichende Pflege
der Kunstfächer bewirke ganz mechanisch eine Einschrän-
kung des wissenschaftlichen Pensums gegenüber Gymnasium
und Industrieschule. Ich vermisse in dieser Begründung den
Hinweis auf die a£Zgemewi-pädagogischeM Fächer, die nach den
Richtlinien der Erziehungsdirektion ebenfalls in den Lehrplan
aufgenommen werden, und nehme an, es sei dieser Hinweis un-
terblieben, weil man diesen Fächern den formalbildenden Wert
für die Erlangung der Hochschulreife nicht absprechen
möchte. Ist dem aber so, was bleibt dann noch übrig, das
eine genügende Berücksichtigung des allgemein-bildenden
Wissensstoffes unmöglich machen sollte?

Das darf übrigens im Ernste weder von den Kunstfächern
noch vom Arbeitsunterrichte gesagt werden. Diese Fächer
sind vom pädagogischen und vom schulhygienischen Stand-
punkte aus eine durchaus begrüßenswerte und harmonische
Ergänzung der einseitig wissenschaftlichen Bildung. Übrigens
hat es der Gesetzgeber völlig in der Hand, das diesen Fächern
zugewiesene Pensum so abzumessen, daß keine Benachteiii-
gung eintritt.

Wenn der Herr Erziehungsdirektor ausführt, daß wahre
Bildung nicht in einer gewissen Summe von Einzelkenntnis-
sen bestehe, sondern darin, daß man sich der Zusammenhänge
der Erscheinungen und der Gesetzmäßigkeit ihres Ablaufes
bewußt werde, so zeigt er sich auf der Höhe jener pädagogi-
sehen Einsicht, die das Wesen und den Wert der Gesamtbil-
dung für die Erlangung der Reife wohl abzuwägen vermag.

Wir würden darum lieber auf eine weniger weitgehende
Berücksichtigung der beruflichen Fächer in der Vorbildung
dringen, als daß wir auf die Matura im bisherigen Umfange
verzichteten.

Die psychologische Begründung des
Religionsunterrichtes. Referat von A. Lüscher.*)

Fereftrfe Mmpieserccfe/

Zuerst möchte ich Sie um etwas Nachsicht bitten. Sie
wissen, daß es nichts gibt, das die Menschen und Völker so
zu entzweien vermocht hat wie die Religion. Aber es gibt auch
nichts, was sie so zu verbinden vermag, wie gleiches religio-
ses Leben.

Nun sind wir zusammengekommen, um uns einander zu
nähern; und ich soll als erster die Tür zu öffnen versuchen,
um sich gegenseitig zu finden. Ich bin mir der Schwere dieser
Aufgabe bewußt. Ich weiß, daß es keinen Begriff gibt, in den
die Menschen so Verschiedenes legen, wie in den der Religion.
Damit wir darum nicht von vorneherein aneinander vorbei-
reden, möchte ich das Wesen des Religiösen so zu zeigen ver-
suchen, wie es unsere Zeit versteht und braucht. Dabei mag
jeder von uns bedenken, wie verschieden die andern Zuhörer
von ihm sein mögen und daß das, was gesagt wird, diesen
ebenso verständlich sein soll wie ihm selber. Darum darf
keiner eine Definition in den ihm lieben und gebräuchlichen
Worten erwarten. Ich hoffe aber, das Wesen der Religion der-
art zu zeigen daß jeder, der guten Willens ist, darin seine De-
finition finden kann.

*) Dieses nunmehr weiter ausgearbeitete Referat wurde auf einer Versamm-
lung der Pfarrer und Lehrer des Bezirkes Dielsdorf in Niederglatt am 7. Juli frei
gehalten. Wir möchten es der schweizerischen Lehrerschaft zur Diskussion
vorlegen. ;
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Man hat eine Zeitlang getan, wie wenn man leben könnte,
ohne etwas zu kennen, das dem Leben als Ganzem Sinn und
Wert verleiht. Man tat, wie wenn der Erwerb von Geld und
Wissen der Zweck dés Daseins wäre.

Ich erinnere mich, wie ich von einer Studentin dumm an-
gesehen wurde, weil ich sagte, die Wissenschaft hätte dem Le-
ben zu dienen. Daß diese ganz um ihrer selbst willen da sei,
war für sie ein Dogma, an dem sie nicht rütteln ließ.

Wer auf geistigem Gebiet in der letzten Zeit etwas gelten
wollte, tat, als ob die Wissenschaft ihm der Höchstwert sei.
Man war eben ganz auf Besitz eingestellt und erwartete von
ihm das Wohl. Weil die Wissenschaft geistigen Besitz ver-
mittelte, mit dem man in der Welt groß dastehen und Anerken-
nung finden konnte, war sie den nach geistigen Gütern stre-
benden Menschen das Höchste. Selbst der Theologiestudent,
der sich anschickte, dem Leben zu dienen und den lebendigen
Gott zu verkündigen, orientierte sich mehr an der Wissen-
schaft als an diesen.

Seit wir nun aber einsehen, daß weder geistiger noch ma-
terieller Besitz uns wahrhaft glücklich zu machen vermag,
fangen wir wieder an, nach Werten zu suchen, die der Tod
nicht aufheben kann. Wir merken, daß wir ohne solche nicht
leben können, sobald uns der Wert des Daseins an und für
sich, der den noch tier- und pflanzenhaft lebenden Menschen
trägt, fraglich wird. Wer keinen Sinn zu finden vermag, wirft
es weg oder verfällt dem Genüsse, der fortwährenden Betäu-
bung. Ein sinnloses Leben erträgt in Nüchternheit kein
Mensch. Damit wird uns sofort bewußt, welche Bedeutung
die Werte, von denen man in der letzten Zeit nichts hören
wollte, im Leben spielen. Nicht umsonst beginnt man das Le-
ben ganz von ihnen aus zu betrachten und baut, wie z. B. Prof.
Spranger in Berlin, auf sie die Psychologie auf.

In Gefühlen, Strebungen und Wertungen wird der Mittel-
punkt des Seelenlebens gesehen und damit gesagt, daß die
erste psychische Regung nicht vom Verstände, sondern vom
Herzen ausgeht, und der Kern des Menschen nicht intellek-
tueller, sondern emotioneller Art ist. Man kennt einen Men-
sehen, wenn man weiß, woran ihm etwas liegt, woran er In-
teresse hat. Dann weiß man, woran er denkt, wornach er
strebt, was er wünscht und will.

Die erste und tiefste Regung unseres Seelenlebens ist
darum die Wertung. Sie entsteht durch Einwirkungen auf
unser Gefühlsleben. Was nicht Lust oder Unlust in uns weckt,
läßt uns gleichgültig. Sobald aber Einwirkungen Gefühle
wachrufen, haben wir ein Werten. Damit beginnt das Be-
achten, Sehen, Wünschen und Begehren. Darum entscheidet
unsere Wertung über unser Streben, Wollen und Denken.

Wir haben nicht Zeit, weiter auf die Wertpsychologie ein-
zugehen. Für uns ist in diesem Zusammenhange nur wichtig,
klar zu erkennen, daß irn'r ganz «on Werten be/ierr.sclit sind.
Nach ihnen gestaltet sich unser Weltbild. Wenn Leute einan-
der nicht verstehen können, so sind daran verschiedene Wer-
tungen schuld. Wir verstehen und begreifen die Menschen
nur von diesen aus. An der Art, wie einer wertet, erkennt
man seine seelische und geistige Entwicklung. Je unentwik-
kelter ein Mensch geistig ist, desto höher wertet er äußere
und nebensächliche Dinge. Mit der Entwicklung entsteht der
Sinn für das Wesentliche. Dann ist auch sehr bezeichnend,
warum etwas wertvoll ist, ob es an und für sich schon einen
Wert darstellt und so ein Selbstwert ist, oder ob es bloß als
Mittel zur Gewinnung eines andern Wertes geschätzt wird.
Mit der geistigen Entwicklung nimmt die Zahl der Selbstwerte
ab, bis schließlich nur noch einer da ist, der dem Leben Sinn
und Wert verleiht und um dessentwillen alles getan wird, was
einer tut. Ist das Leben wirklich nur noch von einem einzi-
gen Werte beherrscht, so ist es einheitlich und zielbewußt.
Werte aber, die den C'bara/cter des Letzten, des Endgültigen
trafen, die aZso dem gesamten Dasein Sinn «erteilten, nennt
man religiöse Werte.

Nun taucht die Frage auf, wie ein solcher Zielwert ge-
wonnen werden kann. Wir glauben aber, daß die Lösung die-
ser Frage uns nicht hilft, den Religionsunterricht allgemein
gültig zu begründen, weil diese Wegfrage erst gestellt werden

soll, wenn man über sein Ziel einig und klar ist, so daß man
sich fortwährend an ihm orientieren kann; denn die Wege,
die zu einem allumfassenden Höchstwert führen, sind so ver-
schiedener Art, daß sich die Menschen, die sie gehen, meist
nicht mehr verstehen können. Während die einen glauben,
nur durch göttliche Offenbarung zu einem solchen zu gelan-
gen, versuchen es die andern durch Denken und Besinnung,
wodurch den Offenbarungsreligionen idealistische gegenüber-
gestellt werden.

Das Anpreisen von Werten und Wegen ist es auch nicht,
was Leute dazu bringen kann, an ihren niedern Werten irre
zu werden und nach höheren zu suchen, sondern die Begeg-
nung mit Menschen, denen die ihrigen (Geld, Gut, Wissen,
Vergnügen usw.) nichts mehr bedeuten oder wenigstens nur
Mittel für andere sind. Solche Menschen sind für die Well
der einzige Beweis für die Existenz höherer, geistiger Werte.

Es erscheint mir immer wieder wie ein Wunder, wie der
Mensch um solcher willen auf alles, was das Leben schön und
angenehm machen kann, verzichtet. Das zeigt, daß er eben
nicht nur von dieser Welt ist, sondern eine Sehnsucht nach
etwas in sich trägt, das mehr ist als er selbst, und das seinem
Dasein Inhalt verleihen kann. Dies ist schließlich doch das
einzige, das ihn vom Tiere unterscheidet und ihn göttlich
zeigt. Das Behagen, welches diesem das höchste Glück ist,
befriedigt ihn nie ganz. Es ist ein unablässiges Streben und
Jagen nach immer Höherem und Vollkommenerem in ihm.

Je mehr wir uns entwickeln, desto bewußter wird uns un-
sere Unvollkommenheit, desto mehr fühlen wir unsere Mängel,
desto größer wird der Wunsch nach Vollkommenem, was zum
Streben anregt. Mit diesem Sich-arm-fühlen beginnt aller Auf-
stieg. Darum beginnt Jesus seine Seligpreisungen mit dem
Wort: «Selig sind, die da geistig arm sind.» Dieses Gefühl
des Mangels steht am Beginn eines jeden natürlichen Fort-
Schrittes. Je unentwickelter ein Mensch ist, desto mehr fehlt
auch das Gefühl der Unvollkommenheit. Wir haben es alle
schon erfahren, wie borniert gerade die Dümmsten unserer
Gemeinden auftreten, wie sie meinen, alles zu können, selbst
Schule zu halten. Stellte man sie in die Schulstube, so wür-
den sie lesen und rechnen lassen, und die Kinder einigermaßen
ruhig zu halten suchen und hätten nachher das Gefühl, daß
sie ganz gut Schule halten könnten. Sie hätten es wie die drei
Leuchtkäferchen in der Fabel von Gottfried Keller, die für
die Sterne leuchten wollten, auf Grashalme krochen und aus
Leibeskräften leuchteten und am Morgen wirklich der Mei-
nung waren, die Welt erleuchtet zu haben.

Als zur Zeit der Helvetik Minister Stapfer Erkundigungen
über den Stand der Schule einzog, war nach Morf unter sämt-
liehen Lehrern des Kantons Zürich ein einziger, Sal. Wyß
von Fehraitorf, der das Bedürfnis nach besserer Vorbereitung
auf das Lehramt fühlte und es aussprach. Es gibt wohl kein
sichereres Merkmal des wahren Erziehers, als daß er sich
stets zu unvollkommen für seinen hohen und schwierigen Be-
ruf vorkommt und sich darum immer weiter zu bilden sucht.
Leider gibt es auch heute noch Lehrer, die sich ganz genügen
und kein Bedürfnis nach Weiterbildung' haben.

Das allgemeinste Kennzeichen alles natürlichen Lebens,
das Verlangen nach Ergänzung kann auch bei Menschen noch
ganz animal sein. Es äußert sieh dann nur im Wunsch nach
Nahrung und einem ergänzenden Gattungswesen. Weil der
geistige Mensch noch nicht recht wach ist, ist er sich seiner
Unvollkommenheit auch nicht bewußt. Je geweckter dieser
ist, um so größer ist sein Ergänzungsbedürfnis.

Aus diesem Drang nach Ergänzung wird die Sehnsucht
nach dem Vollkommenen, dem Idealen, nach Gott geboren.
Und etwas Letztes und Höchstes, etwas Ideales und Vollkom-
menes muß es geben, wenn unser Streben und Jagen Sinn
haben soll. Es muß ein Höchstwert vorhanden sein, sonst
wäre dieses in uns gelegte Streben nicht zu begreifen. Wenn
also zum Begriff Mensch das Streben und Jagen nach immer
Höherem^ gehört, so gehört dazu auch, daß es etwas gibt, was
dieses Streben sinn- und wertvoll macht, ein höchstes Gut, das
wir Gott nennen. So gehört Gott zum Begriff Mensch, und
das Verlangen und Sehnen nach einem höchsten Gut ist Natur-
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trieb. Die Vorstellung des Eingottes, der über allem steht,
haben deshalb nicht nur kultivierte Menschen, sondern auch
die noch primitiven und kindlichen. So sollen selbst die Wil-
den von Guinea sagen: «Dieser Gott allein hat keine Priester,
dieser allein verkehrt unmittelbar mit den Menschen.» Li-
vingstone meldete erstaunt aus dem Innern Afrika: «Auch die
allerniedersten dieser Stämme braucht man nicht erst zum
Glauben an das Dasein Gottes zu überreden, alle ohne Aus-
nähme hegen in sich diese Überzeugung.» *) Hinter und über
den Religionen mit ihren Göttern ist die Vorstellung von einem
Wesen zu finden, das sich zum Menschen herabneigt. Darum
meint Maeterlinck**): «Das älteste Geheimnis des Menschen
ist ein ungeheures, ein blindes Vertrauen auf die Gottheit, von
der alles ausgegangen war, ohne daß es aufgehört hätte ein
Teil von ihr zu sein, und in die er eines Tages wieder ein-
gehen wird.»

Nach diesen Ausführungen begreifen wir, daß die Sehn-
sucht nach einem höchsten Gut immer wieder durchbricht, und
wir unmöglich die religiöse Erziehung vernachlässigen dür-
fen, wenn wir ganze Arbeit leisten wollen; denn die Religion
ist ja das, was dem ganzen Leben erst Sinn und Einheit ver-
leiht und uns damit über die Welt erhebt. Wahrhafte Erzie-
hung ist von religiöser Erziehung darum gar nicht zu tren-
nen. Mite echte Erziehung ist re%iös. (Schluß folgt.)

Jahresversammlung 1926 des Vereins Schweiz.
Gymnasiallehrer in Engelberg.

Sonntag den 3. und Montag den 4. Oktober tagten der Ver-
ein Schweizerischer Gymnasiallehrer und die ihm angeglieder-
ten Fachlehrerverbände im Hochtal von Engelberg. Wie der
starke Besuch und der stimmungsvolle Verlauf der Versamm-
lung bewies, war es ein ausgezeichneter Gedanke der Vereins-
leitung gewesen, diese Jahresversammlung einmal an den Sitz
einer katholischen Mittelschule zu verlegen und so den Mittel-
schullehrern der ganzen Schweiz Gelegenheit zu geben, We-
sen und Ziele dieser eigenartigen Schulen an Ort und Stelle
kennen zu lernen.

Der Verein Schweizerischer Gymnasiallehrer setzt sich
aus den einzelnen Facfelefererrer&änden (der Altphilologen,
Deutschlehrer, Geographen, Geschichtslehrer, Handelslehrer,
Mathematiker, Naturwissenschaftslehrer, Neuphilologen, Semi-
narlehrer und Turnlehrer) zusammen, die jeweils vorgängig
den Sitzungen des Gesamtvereins ihre Fachsitzungen abhal-
ten. Das ergab auch am Sonntagnachmittag eine reichbesetzte
Tafel von Vorträgen, die alle zu besuchen unmöglich war.
Der Referent muß sich daher begnügen, über die von ihm ge-
hörten Vorträge etwas ausführlicher zu berichten, während
er die anderen nur mit dem Titel erwähnen kann.

Durchaus angemessen wurde der Reigen der Vorträge
eröffnet durch Prof. Scfenürer (von der Universität Freiburg
i. Ue.), der, genau am 700. Todestage des Heiligen, über Franz
»on Assisi sprach, ihn als den Typus des gotischen Menschen
hinstellend, der in echt ritterlicher Mentalität sich als den Ge-
folgsmann des höchsten Herrn, als Ritter Christi betrachtete.
Mit seiner Ablehnung von Geld und Reichtum und der da-
maligen literarischen Bestrebungen, als Verkünder der pura
sancta simplicitas, setzte er sich in Gegensatz zur Welt und
zur Zeit; durch die Pflege der italienischen Volkssprache be-
tonte er seinen Zusammenhang mit dem Volkstum. In dem
ehrwürdigen Gastsaal des Engelberger Benediktinerklosters
klang der Vortrag sehr stimmungsvoll aus in eine Gegenüber-
Stellung des sonnig-freudigen Franciscus und des Überliefe-
rers eines veredelten Römertums, des heiligen Benedikt.

Bei den Altphilologen sprach Prof. Hasebroefe (von der
Universität Zürich) über den tmpen'alisGscfeen Gedanken im
Altertum. Dabei unterzog er die vor allem durch Belochs Ge-
schichtswerke uns geläufig gewordene Anschauung, daß der
Expansion der griechischen Staaten wirtschaftliche Motive, wie
Schaffung neuer Absatzmöglichkeiten, zugrunde liegen, einer

*) Nach «Mensch und Gott» von Chamberlain, dem ich die Klarheit über
den Begriff Mensch verdanke.

**) Das große Rätsel, pag. 107.

Gesellschaft mit dem Nötigen zu versorgen, das Hinausgreifen
über den engen Kreis des altgriechischen Stadtstaates bedingt.
Im gleichen Fachverein übte Prorektor P. Usterf (Zürich) am
neuen grn'ecfeiscfeen Ffeu/uuitarbuffe. uon Brufen, das sich zu
Unrecht eine Neuauflage des erprobten Lehrmittels von Kägi
nennt, vernichtende Kritik. Es war nicht nur ein Akt der Pie-
tät gegenüber Kägi, wenn die Versammlung beschloß, den Ver-
lag Weidmann zu ersuchen, er möchte das Unterrichtswerk
von Kägi zum mindesten für die Schweizergymnasien weiter-
hin drucken und führen.

Der Vollständigkeit halber folge das Verzeichnis der wei-
teren am Sonntagnachmittag gehaltenen Vorträge. Deutsch-
lehrer: Dr. Schacht (Lausanne), Deutsch als Fremdsprache;
Prof. Bohnenblust (Genf), Der Gott Goethes. Geographie-
lehrer: Dr. Paravicini (Basel), Die ländlichen Siedelungen
Javas; Dr. P. Placidus Hartmann (Engelberg), Geologie von
Engelberg; Dr. P. Konrad Lötscher (Engelberg), Pflanzen-
géographie von Engelberg. Handelslehrer: Dr. Hotz (Bern),
Grundsätzliches zur schweizerischen Zollpolitik; Dr. Kolat-
schek (Zürich), Zur Behandlung der dokumentierten Tratte
an den höhern Handelschulen. Neuphilologen-Verband: Dr.
Rüchen (Genf), Le symbolisme français; Dr. Steiner (Zü-
rich), Paul Valéry. Über die Verhandlungen der Mathema-
tiker und Naturwissenschaftslehrer orientiert das unten fol-
gende Referat des Fachvertreters. Im Seminarlehrerverein
sprach Dr. Brenner, Seminardirektor in Basel, über die Leh-
rerbildung im Kanton Basel-Stadt als Beitrag zur Frage der
Neuordnung der Lehrerbildung.

Den Höhepunkt der Jahresversammlungen des Schweiz.
Gymnasiallehrervereins bilden immer die gemeinsamen Sit-
zungen, die diesmal im geräumigen Konzertsaal des Grand
Hotel Cattani stattfanden. Den geschäftlichen I. Teil der
Sonntagnachtsitzung leitete der Präsident, Dr. TT. Bünerioadet,
Rektor der Kantonssehule Winterthur, mit einem Überblick
über den gegenwärtigen Stand der schweizerischen Mittel-
schulen ein, wobei er auf die immer noch vorhandene und
durchaus berechtigte Mannigfaltigkeit hinwies und hervorhob,
daß das von der eidgenössischen Maturitätskommission abge-
lehnte neusprachliche Gymnasium doch an mehreren Orten
sich schüchtern hervorwage.

Ohne Diskussion wurde der Antrag auf Änderung der
Statuten angenommen, wonach künftig, um den regionalen
Bedürfnissen entgegenzukommen und eine größere Kontinui-
tät der Geschäftsführung zu gewährleisten, drei (statt wie bis-
her nur ein) Beisitzer zu wählen sind; gewählt wurden Pro-
rektor Usteri (Zürich, als Ersatz für den austretenden Rektor
Fischer, Biel), Dr. Martin (Lausanne) und Dr. P. Placidus
Hartmann (Engelberg).

Die Jahresversammlung 1925 in Baden hatte den Vorstand
beauftragt, die Frage einer Zeitschrift für das schweizerische
Mittelschulwesen zu prüfen. Mit dem Auftrag, auch die schon
bestehenden Zeitschriften (die Beilage «Die Mittelschule» der
Schweiz. Lehrerzeitung und die «Schweizerische pädagogische

Zeitschrift») in den Kreis der Betrachtungen zu ziehen, wurde
das Traktandum noch einmal an den Vorstand zurück-
gewiesen.

Im Auftrage des Organisationskomitees für den Mitte Juli
1927 in Zürich stattfindenden schweizerischen Lehrertag lud
Rektor von Wyß (Zürich) den Verein Schweizerischer Gym-
nasiallehrer zu dieser machtvollen Kundgebung der schweize-
rischen Lehrerschaft aller Stufen ein. Die Entscheidung über
die Form der Teilnahme wurde dem Vorstand überlassen.

Es war schon recht spät, als Dr. flennefeerper (Basel) mit
seinem Vortrag «Ans der Praxis der afeademiscfeén Berufs-
feeratunt?» beginnen konnte. An statistischen Tabellen erläu-
terte er die Zu- und Abnahme der Studierenden der verschie-
denen Fakultäten in Basel und verstand es, die Zuhörer von
der Nützlichkeit der in Basel bestehenden Institution dieser aka-
demischen Berufsberatung zu überzeugen, die in engster Ver-
bindung mit der Schule, gestützt auf wirtschaftliche Berufs-
bilder und an Hand der von der Universität verfaßten Rieht-
linien für die Begabungserfordernisse der verschiedenen Be-
rufe, viel Gutes zu wirken vermag. Interessant war insbeson-
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scharfen Kritik. Nach ihm haben nur militärisch-politische
Gesichtspunkte, das Recht des -Stärkern, und der Existenz-
kämpf um die Ernährung, die Aufgabe, die vollbürgerliche
dere der Hinweis, daß Absolventen der Maturitätsmittelschulen
in halbakademischen Berufen sehr leicht gute Stellen bekom-
men, während für Akademiker mit abgeschlossener Universi-
tätsbildung, also Doktoren, die Erringung einer Lebensstel-
iung sich viel schwieriger gestaltet.

Der Montag — eine ausgezeichnete Idee der Vereins-
leitung — stand im Zeichen Engelbergs und seiner Stifts-
schule. In einem ersten Vortrage sprach Dr. P. Romuald
Ranz, der Rektor der Stiftsschule Einsiedeln, über die katko-
lisehen /Stiffssc/raien, diese auf eine jahrhundertelange Tradi-
tion zurückblickenden Benediktinerschulen in Einsiedeln, En-
gelberg und Disentis. Nach einem einleitenden historischen
Überblick und Ausführungen über Aufbau und Ziel dieser
katholischen Mittelschulen gewann seine frei vorgetragene Er-
Zählung immer mehr herzliche Wärme, als er über das innere
Leben in den Anstalten plauderte. Es war wie ein Kapitel
von Heinrich Federer, als er uns statt von «Knurren und Mur-
ren hinter grauen Klostermauern» vom allerdings wohlausge-
füllten, aber mit frohen Stunden reichlich bedachten Tageslauf
eines Stiftsschülers erzählte, von den Rekreationen und Thea-
teraufführungen in klösterlicher Bearbeitung und dem zum
Teil durch die Liturgie bedingten starken musikalischen Ein-
schlag. Der Redner verschwieg auch die Gefahren des Inter-
natslebens nicht und so wußte er durch seine gewinnende
Offenheit und köstliche Ironie, nicht zum mindesten aber auch
durch den berechtigten innern Stolz auf diese eigenartige
schweizerische Mittelschule alle zu erwärmen und einzuneh-
men. Nach ihm sprach Dr. P. Placidus Hartmann, der Poet
von Engelberg, in formvollendeter Rede über Natur und Kunst
von Engelberg. Alsdann begab man sich hinauf zum Kloster
und besichtigte in mehreren Abteilungen unter der liebens-
würdigen Führung der geistlichen Kollegen vom Stift Engel-
berg den ganzen weitläufigen Komplex von Kloster und
Schule samt der Ausstellung der Klosterkostbarkeiten, um zu-
letzt in der herrlichen Stiftskirche die erweiterte große Orgel,
gespielt vom Stiftsorganisten P. Leopold Beul, und den Chor
der Patres, dirigiert von P. Adalbert Häfliger, anzuhören.

Mittlerweile war auch der Nebel etwas gewichen und
Engelberg zeigte den Titlis und seine Trabanten im Sonnen-
glänz. So war die heiterste Grundlage geschaffen für das ge-
meinsame Mittagessen im Hotel Heß, wo in ernsten und heitern
Reden (der Sprecher der Obwaldner Regierung, Pfarrer v. Ah
von Kerns, entpuppte sich als Tischredner von köstlichem Hu-
mor) der Freude über die wohlgelungene Tagung Ausdruck
gegeben wurde. Noch kaum je an einer Versammlung war
der Kontakt zwischen den einzelnen Fachverbänden, Schulen,
Gegenden und Konfessionen, das Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit und der Einheit in der Verschiedenheit so groß
gewesen wie an der erlebnisreichen, denkwürdigen Tagung
von Engelberg. Paul Hoesch.

Jahresversammlung des Vereins schweizer.
Mathematiklehrer in Engelberg, 3. Oktober 1926.

Die diesjährige gut besuchte Jahresversammlung des Ver-
eins Schweiz. Mathematiklehrer wurde wie letztes Jahr ein-
geleitet durch eine gemeinsame Sitzung mit dem Ferein
scliiüeüz. Vaiuruu'ssensc/ia/fsie/wer. Vor einem Jahre hielt
Prof. Dr. F. Afei/iner von der Eidg. techn. Hochschule in glei-
eher gemeinsamer Sitzung einen Vortrag über den Jlecltani/e-
I/nterriefei an der Af/he/schtt/e. Er führte dabei auf Grund
seiner langjährigen Erfahrung an der E. T. H. aus, wie er
sich den Mechanik-Unterricht an der Mittelschule denke. Da
damals für die Diskussion sehr wenig Zeit übrig blieb, hatte
es Prof. Dr. Gagne&in (Gymnasium Neuenburg) in verdan-
kenswerter Weise übernommen, an der diesjährigen Jahres-
Versammlung das Korreferat zu halten. In einem außerordent-
lieh klaren Vortrag wurden die Zeitgedanken von Prof. Meiß-
ner methodisch beleuchtet. Kollege Gagnebin hatte das Re-
sultat seiner Ausführungen in 5 Thesen zusammengefaßt, die

im wesentlichen mit den Forderungen und Anregungen von
Prof. Meißner übereinstimmten. Leider war letzterer verhin-
dert, an der Versammlung teilzunehmen, er hätte sich über
die vortreffliche, klare Verarbeitung seiner Gedanken sicher
gefreut.

Über das neue AM/nahwere^wlaR» der E. T. H. Zürich re-
ferierte als Delegierter des Schweiz. Schulrates Prof. Dr. J.
Franel von Zürich. Im Gegensatz zur Eidg. Maturitätskom-
mission anerkennt der Schweiz. Schulrat die Maturitätszeug-
nisse sämtlicher Typen als Aufnahmeprüfung. Es können
also auch Abiturienten von Literargymnasien ohne Aufnahme-
prüfung in jede Abteilung der E. T. H eintreten, dabei ver-
trauen aber die Behörden der E. T. H. auf den guten Willen
dieser Abiturienten, in Mathematik und namentlich in Darst.
Geometrie nachzuarbeiten. Es ist demnach Pflicht der Mittel-
schullehrer, solche Abiturienten möglichst frühzeitig zu einem
fakultativen Kurs in Darst. Geometrie zu veranlassen. Prof.
Franel wünscht möglichste Zusammenarbeit mit den Lehrern
der Mittelschule und erblickt als gutes Mittel hierfür die Teil-
nähme der Professoren der E. T. H. an den Maturitätsprüfun-
gen. Noch pendent ist die wichtige Frage, ob die Eidg. Ma-
turitätskommission oder der Bundesrat, resp. der Schweiz.
Schulrat diejenigen Schulen zu bezeichnen habe, deren Matu-
ritätszeugnisse als Aufnahmeprüfung an die E. T. H. gelten
Die Ausführungen von Prof. Franel wurden sehr herzlich ver-
dankt und dabei der Wunsch ausgesprochen, man möchte auch
in Zukunft mit dem Schweiz. Schulrat und den Professoren
der E. T. H. in enger Fühlung bleiben.

In der anschließenden Sitzung der Mathematiklehrer er-
hielt zuerst Dr. H. Heinis (Genf) das Wort zu einem Vortrag
über «Mnieendunr/ der iüafiiemafifc an/ Harpen"m enia ipsy c fco-

iogfie». Dieses Thema stand schon auf der Traktandenliste
des letzten Jahres, es mußte damals wegen Zeitmangel auf den
Vortrag verzichtet werden. Derselbe wurde dann allen Mit-
gliedern gedruckt zugestellt. Da es nicht möglich war, Einzel-
heiten der Versuche in wünschbarer Deutlichkeit erstehen zu
lassen, wurde allgemein der Wunsch ausgesprochen, es möge
Dr. Heinis veranlaßt werden, an der diesjährigen Versamm-
lung die Versuche zu demonstrieren. In sehr verdankens-
werter Weise* stellte sich Dr. Heinis zur Verfügung. Sein

Vortrag zeigte, inwiefern sich die neuesten Arbeiten auf dem
Gebiete der Experimentalpsychologie der mathematischen Wis-
senschaften bedienen. Er führte eine Reihe recht interessanter
Versuche vor und besprach verschiedene Methoden zur Be-
Stimmung der Gedächtnisspanne und zur Messung der Intelli-
genz. Die Intelligenz wurde definiert als Fähigkeit, sich neuen
Verhältnissen anzupassen oder sich auf neue Probleme ein-
zustellen. Unter Zuhilfenahme von mathematischen Formeln
kommt der Vortragende dazu, die Intelligenz eines Indivi-
duums durch eine reine Zahl auszudrücken, und nach dieser
Zahl wird ein Individuum klassifiziert als: Idiot, imbezil,
schwach, normal, stark oder höher entwickelt. Der Vortrag
zeigte in interessanter Weise, daß eine Anwendung von Ma-
thematik auf Psychisches nicht nur möglich, sondern sicher
auch zum Teil notwendig ist. Andererseits muß man sich aber
doch hüten, Begriffe, wie z. B. Intelligenz, nur durch eine reine
Zahl ausdrücken zu wollen. Leider mußte wegen vorgerück-
ter Zeit die Diskussion, die zweifelsohne recht interessant ge-
wesen wäre, wegfallen, um Dr. P. JBuclmer (Basel) noch Ge-

legenheit zu seinem Vortrag «Zur /sopfeoten-Konstrnfcü'on»
zu geben. Bekanntlich sind Isophoten die Linien auf Flächen,
die Punkte gleicher Helligkeit miteinander verbinden. Sollen
bei Darstellungen von Körpern und Körperverbindungen die
Beleuchtungsverhältnisse ebenfalls berücksichtigt werden, so
sind die Isophoten zu konstruieren. Für diese Aufgabe gab
der Vortragende eine kurze schulgemäße Behandlung. Man
geht aus von den Isophoten der Kugel. Zu jeder Isophote
denke man sich den entsprechenden tangentialen Lichtkegel.
Diese Kegel verschiebe man, bis ihre Spitzen im Mittelpunkt
der Kugel sind, schneide dann dieses Kegelsystem mit der
Grundrißebene, dann erhält man ein Kurvensystem, das als
Bodenberg'scher Lichtmaßstab bezeichnet wird. Zur Kon-
struktion der Isophoten an Zylinder, Kegel und beliebigen
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Rotationsflächen kann nun dieser Lichtmaßstab in verblüffend
einfacher Weise angewendet werden. Eine große Zahl durch
Schüler der Ober-Kealschule Basel sehr schön ausgeführter
Isophoten-Konstruktionen zeigte die nützliche Anwendung
der sehr klar vorgetragenen Methode.

Für den dritten in Aussicht genommenen Vortrag von
Prof. Dr. K. Merz (Chur) über «Raumprobleme und Mittel-
schule» blieb leider keine Zeit mehr übrig. Da diese Arbeit
bereits im Druck erschienen ist, wird dieselbe den Mitgliedern
zugestellt werden.

Eine schön verlaufene, sehr anregende Tagung des Ver-
eins Schweiz. Mathematiklehrer konnte hierauf durch den
Vorsitzenden, Dr. H. Stohler (Basel), geschlossen werden.

E. F.
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Solothurn. «Heimaffcitncie, die Crrimdfa^re affes Enter-
n'cßfs». Die durch diese im Jahr 1925 erschienene Schrift von
G. von Burg (gedruckt bei Trösch, herausgegeben durch die
Bezirksschulkommission Ölten mit Subvention des soloth. Er-
ziehungsdepartementes) erfolgte Anregung zur Abhaltung von
Lehrerkursen gibt in der letzten Zeit, wohl auf die Winter-
arbeit der Lehrervereine hin, zahlreichen Kollegen im ganzen
Gebiet der deutschen Schweiz Anlaß, mich um Auskunft über
einzelne Kapitel oder über den Verlauf der im Bezirk Ölten
abgehaltenen Kurse zu befragen. Ich hin wegen starker In-
anspruchnahme nicht im Fall, auf alle diese zum Teil nach
grundsätzlichen und zum Teil nach pädagogischen Richtungen
Aufschluß verlangenden Anfragen zu antworten und tue dies
daher hier so, daß die Hauptfragen, soweit sie allgemeines In-
te resse für die Lehrerschaft haben, sich erledigen.

1. Ist es notwendig, die einzelnen Kapitel an den Kursen
in genauer Reihenfolge der Schrift durchzunehmen? Keines-
wegs! Man nimmt die Referenten dort, wo man sie bekommt
und beginnt mit dem Stoff, den sie gründlich genug kennen.

2. Wer sind die Referenten, nur Lehrer? Wenn es mög-
lieh ist, und das soll überall der Fall sein, auch Laien und
eigentliche Fachleute beizuziehen, desto besser. Sie schöpfen
in der Regel aus Quellen, die uns Lehrern fernlagen und sind
durch keine pädagogische Brille im Urteil getrübt. Die päd-
agogische Verwertung des Stoffes ist ohnehin Sache späterer
Lehrerkonferenzen und einzelner Mitglieder derselben. Sie
soll durchaus nicht jedesmal an jeden Vortrag angeknüpft
werden.

8. Wer hat an den Kursen teilzunehmen? Nach meiner
Ansicht sollten sie wegen ihrer pädagogischen Wichtigkeit
obligatorisch sein.

4. Wie lange dauern die einzelnen Kurse und wie oft wie-
derholen sich die Veranstaltungen? In unserm Bezirk waren
zweimonatlich je zweitägige Kurse vorgesehen, im Winter
mehr historische und anthropologische Themata umfassend,
im Sommer die naturwissenschaftlichen.

5. Die Art des Vortragens? Möglichst frei, so daß nicht
die Phrase, sondern der Inhalt die Hauptsache ist. Keine päd-
agogische Erörterungen, sondern nur Heimatkunde. An je-
den Vortrag schließt sich die Diskussion, wenn immer mög-
lieh, die Demonstration an Ort und Stelle.

6. Daher, als Antwort auf die Frage, wo die Kurse abzu-
halten seien: An Ort und Stelle! Das kürzt auch die Vorträge
an sich, wiederum ein Vorteil; denn es dürfen keine lang-
atmigen Referate, keine erschöpfenden Konferenzen gehalten
werden. Alles muß Leben, Heimat atmen. Man suche als ge-
eigneten Ort eine Ortschaft, gleichviel ob klein oder groß, aus,
welche besonders viel heimatkundliches Interesse bietet. Vie-
lerlei läßt sich übrigens durch Demonstrationen und Exkur-
sionen erledigen.

7. Wie spielte sich der erste Kurs im Bezirk Ölten ab?
Erster Tag in Ölten, im historischen Museum. Vortrag Dr.
Häfliger über Ölten als Mittelpunkt der Vorgeschichte, aus
Topographie und Geologie begründet. Vortrag Postangestell-
ter Schweizer: Entdeckung von etwa 16 prähistorischen Wohn-
Stätten in Oltens Umgebung und meine Forschungsmethoden.

Beide Vorträge mit zahlreichen Demonstrationen. Nachmittags
Exkursion auf den Born zum Besuch einiger Refugien.

Zweiter Tag, in Bioningen, wo zahlreiche historische und
prähistorische Fundstücke durch einen Liebhaber aus dem
Volke in jahrzehntelanger Arbeit (der Mann starb mit 85 Jah-
ren) gesammelt wurden: Bezirkslehrer Furrer, Die Ortsnamen
im Bezirk Ölten; Bezirkslehrer Fischer, Folkloristisches aus
dem Gäu; Dr. med. von Arx, Die Wappen der Ortschaften um
Ölten mit einer einzigartigen Sammlung feinstausgeführter
Wappen nach Wappenbüchern des In- und Auslandes.

G. fort Purp.
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Annua? sports of pearls Iii11 school Singapore.
(30. July 1926.)

Diese Veranstaltung war in der Zeitung ausgeschrieben.
Voll Erwartung der Dinge, die da kommen sollten, machte ich
mich auf den Weg. Das Schulhaus lag im Hafenviertel auf
einer kleinen Anhöhe, von schattigen Bäumen umgeben. Ich
trat in eine große Halle ein, die sieh im Schulhaus selbst be-
fand. Die Schüler waren bereits versammelt: Alles Chines-
lein vom 6.—9. Alters jähr! Ich zählte etwa 14 Lehrerinnen.
(Diese unterrichten die Schüler in der englischen Sprache.
Obwohl es eine reine Knabenschule ist, hat es keine Lehrer.)
Eine Dame fiel mir auf, die aufgeregt hin und her lief. Es
war die sogenante «Principal», die die Oberaufsicht führt,
aber keine Stunden erteilt. Sie ist eine Engländerin, während
sich der übrige Lehrkörper aus Half-castes zusammensetzt.
Ich bemerkte darunter auch verheiratete Frauen. Bubiköpfe
und kurze seidene Röcke waren gäng und gäb. Manche fä-
cherten sich energisch Luft zu, denn es war 3 Uhr nachmit-
tags, und draußen brütete die Tropensonne. — Auf einem Po-
dium stand der Tisch mit den Preisen für die Sieger in den
sports. Er war ganz überladen von Spielsachen. Der Herr
Schulinspektor erschien und nahm auf dem. Podium Platz. Es
mutete mich ganz heimatlich an. Zwei männliche Principals
von anderen Schulen kamen, um bei der Organisation der
Sports zu helfen. Im Laufe derselben, wenn etwas sehr lustig
war, schauten sie in der Richtung des Podiums. Eine vor-
nehme chinesiche Dame erschien ebenfalls, sie glitzerte von
Brillanten und wurde auch aiifs Podium hinaufkomplimen-
tiert. Sie hatte den größten Teil der Preise gestiftet und war
deshalb eingeladen worden, dieselben den Siegern selbst zu
verteilen. Jeder Zuschauer erhielt das gedruckte Programm.
— Der Boden war in Quadrate eingeteilt von je 1 Yard Seiten-
länge. Ich zählte sieben in der Breite und einundzwanzig in
der Länge. Im Laufe der Wettspiele zeigte es sich, daß die-
selben manche Erleichterung brachten. Nach dem ersten Drit-
tel der Rennstrecke war ein blauer Strich gezogen, nach dem
zweiten Drittel ein roter. Der Einfachheit halber will ich sie
in der Beschreibung als Kot und Blau bezeichnen. — Die
Spiele begannen.

1. (1. Kl.) Sechs Knaben stehen zum Lauf bereit. Sie
werden gemustert, ob ihre Schuhe und Kittel ganz zu sind.
Während des Laufes entledigen sie sich bei Blau ihres Kittels
und bei Rot ihrer Schuhe. Sie berühren die gegenüberliegende
Wand und schlüpfen im Rückweg wieder in ihre Kleidungs-
stücke. Während des An- und Abziehens bleiben die Betreffen-
den jedesmal stehen. Jeder Ankömmling wird wieder ge-
mustert.

2. (2. Kl.) Jeder Knabe bindet sich mit dem Taschentuch
die Füße zusammen, hüpft bis zu Blau, entledigt sich dort der
Fesseln und legt die ganze übrige Strecke im Lauf zurück.
(Es wird bei allen Nummern hin und zurück gesprungen.)

8. (3. Kl.) Zwei Knaben stehen nebeneinander und bin-
den die sich berührenden Füße zusammen. Sie halten sich
über den Schultern und springen auf diese Weise.

4. (1. Kl.) Auf Blau liegen verschiedenfarbige Holzperlen
in Tellern mitsamt einer Stricknadel. Die Kleinen müssen auf
dem Rückwege des Laufes 10 gleichfarbene Perlen auffassen
und dieselben zum Ziel bringen.
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5. (2. Kl.) Es ist das ein Stafettenlauf, jedoch so, daß
4 Reihen auf einei* Seite stehen, denen gegenüber ebensoviele
Papierkörbe aufgestellt sind. Um diese muß mit dem Fähn-
lein gelaufen werden.

6. (3. Kl.) Es wird auf einem Bein gehüpft, aber nach je-
dem Hupf ein Schritt mit dem andern Bein gemacht.

7. (1. Kl.) Am Ende der Bahn liegen Schiefertafeln mit
einer Addition von 3 Zahlen. Die Kinder springen mit Kreide,
lösen die Aufgabe und bringen die Tafel zurück.

8. (2. Kl.) Die Knaben legen am Ende der Bahn ihre Kit-
tel hin. Als Hindernis muß eine 50 cm hohe Bank übersprun-
gen und nachher unter einer solchen hindurchgekrochen wer-
den. Am Ende der Bahn wird der Kittel angezogen und dann
der Rückweg angetreten.

9. (2. Kl.) Am Ende der Rennstrecke stehen ebensoviel
Knaben als es Laufende sind, mit Nadeln. Diese werden
von den Ankömmlingen eingefädelt und zurückgebracht.

10. (2. Kl.) Auf einer Seite stehen 4 Reihen Schüler, ihnen
gegenüber ist jedesmal ein Korb aufgestellt, davor im Abstand
von 1 Yard 6 Kartoffeln. Die Springenden heben immer
die vorderste auf und werfen sie in den Korb. Der Letzte
wirft die Kartoffel hinein und bringt den gefüllten Korb
zurück.

11. (3. Kl.) Die Buben marschieren mit Klavierbegleitung.
Sie sind einheitlich in kurze weiße Höschen mit weißem Leib-
chen gekleidet. (Das Laufen war überaus rhythmisch, vor
allem das langsame Laufen, wobei ein Schritt in 4 Zeiten auf-
geteilt wird. Es war erstaunlich, wie sicher und ruhig alle
Schüler die an und für sich nicht leichte Gangart ausführten.)
Sie bildeten auch eine sehr hübsche Kreuzfigur: Die Abteilung
läuft im Quadrat und je eine Gruppe hält am Ende einer Seite.
Es drehen sich alle gegen die Mitte und marschieren zum
Kreuz gegeneinander. Dies wurde verschiedentlich wieder-
holt und gab mit kleinen Variationen in der Schrittart sehr
schöne Bilder.

12. (1. Kl.) Am Ende der Bahn liegen Bälle auf kleinen
Tellern, welche die Springenden zurückbringen müssen, ohne
daß der Ball herunterfällt.

13. (3. Kl.) Ein Knabe hält die Beine eines andern an den

Knien, während sich derselbe auf den Händen fortbewegt. Am
Ende der Bahn werden die Rollen vertauscht.

14. (1. Kl.) Bei Blau liegen Brötchen auf Tellern. Die
Kleinen laufen auf allen Vieren dorthin, fassen das Brötchen
mit dem Mund und bringen es zurück, während sie wieder auf
allen Vieren krabbeln. Das Brötchen wird natürlich nachher
sofort gegessen.

15. (1. Kl.) Am Ende der Laufbahn liegen Löffel mit je
einem leeren Ei. Die Knaben haben dasselbe auf dem Löffel
zurückzubringen, ohne es fallen zu lassen.

16. (2. Kl.) Vier Reihen stehen wieder nebeneinander.
Vor jeder sind am Ende der Bahn zwei kleine Kreise gezeich-
net. In einem derselben steht jedesmal ein dünner Holzpflock.
Jeder Springende hat denselben abwechselnd vom ersten in
den zweiten Kreis zu stellen.

17. (3. Kl.) Die Khaben springen hin und zurück, indem
sie einen andern auf dem Rücken tragen.

18. (1. Kl.) Die Springenden heben bei Blau ein Buch auf
und legen es auf den Kopf, gehen damit balancierend zu Rot,
heben den dort liegenden Schwamm auf und werfen ihn am
Ende der Bahn in einen Korb. Sie nehmen denselben auf
dem Rückweg mit. Wer mit dem Buch auf dem Kopf zurück-
kommt, ist der Sieger.

19. (3. Kl.) Die Springenden schlüpfen bei Rot durch
einen oben und unten offenen Sack. Am Ende der Bahn
schlüpfen sie in einen richtigen Sack, halten denselben auf
der Brust zu und hüpfen zurück.

20. (1. Kl.) Bei Blau liegen auf Häufchen vielfarbene
Hölzchen. Auf dem R|ückweg haben die Kleinen 10 gleich-
farbene auszusuchen und ans Ziel zu bringen.

21. (3. Kl.) Es ist wieder Stafettenaufstellung. Die Kna-
ben einer Reihe bilden mit gespreizten Beinen eine Gasse. Der
vorderste wirft einen Fußball unten durch. Die anderen dür-
fen ihn mit den Händen weiter bewegen. Der hinterste bringt

ihn nach vorn, steht selbst wieder in Spreizstellung und wirft
ihn von neuem durch die Gasse usw. bis alle drangekommen
sind.

22. Die Lehrerinnen haben unter allgemeinem Jubel der
Kleinen ebenfalls einen Wettlauf. Am Ende der Bahn müs-
sen Kerzen angezündet werden. Wer dieselbe zuerst bren-
nend ans Ziel bringt, ist die Siegerin.

23. Dieser Reigen wurde von etwa 16 Erstkläßlern aus-
geführt. Die Hälfte war in Mädchen verkleidet. Wieder über-
raschte mich das rhythmische und sehr graziöse Gehen der
kleinen Chineslein.

Ich war im höchsten Maße über die gebotenen Leistungen
erstaunt. Wenn mir nicht vom bloßen Zuschauen der Schweiß
über das Gesicht gerieselt wäre, so hätte ich mich in irgend-
eine europäische Schule versetzt denken können. (Die Eng-
länder leisteten auch punkto Schulen in dieser Kolonie wirk-
lieh Erstaunliches. Noch vor hundert Jahren war die jetzt
über 400 000 Einwohner zählende Stadt ein kleines Fischer-
dorf.)

Nun wurden die Preise verteilt. Die glücklichen Sieger
empfingen Laufräder, große Taschenlampen, Fußbälle und
verschiedene Spiele. «God save the King!» bildete den Schluß.
Alle Klassen marschierten mit Klavierbegleitung hinaus.

Ich verließ das Schulhaus in sehr befriedigter und ani-
mierter Stimmung. Wenn mir meine frühere Schulklasse zur
Verfügung gestanden wäre, so hätte ich gleich das und jenes
Spiel mit ihr gemacht, um zu sehen, ob die lieben kleinen
Schweizer eine ebenso große Freude dran haben würden, wie
die Chineslein im fernen Osten. P. Schudef-Petrasch/ce.

I Totentafel I Hinschied des Präsidenten der Kreisschul-
pflege Zürich V, Herrn Dr. med. M. Finger-

h u t h, hat in weiten Kreisen größte Teilnahme erweckt. Wer
von der Lehrerschaft hätte den klugen und warmherzigen
Mann nicht gekannt, der während vieler Jahre vom Volk ge-
wähltes Mitglied der Präsidentenkonferenz und Zentralschul-
pflege war, als Abgeordneter des Kantonsrates im zürcheri-
sehen Erziehungsrate saß und in der Aufsichtskommission der
Krankenkasse des Schweiz. Lehrervereins als Vertreter des
Bundes mitwirkte? Wer mit Dr. Fingerhuth in Berührung
kam, der mußte sofort den Eindruck erhalten, einem Manne
mit seltenen Fähigkeiten gegenüberzustehen, einem Menschen,
der seine ausgezeichnete allgemeine Bildung vor allem zur
Formung und Veredlung des eigenen Ichs verwendet hatte.
Unserer Staatsschule war der Verstorbene von ganzem Herzen
zugetan; für ihre Erhaltung und ihren fortschrittlichen Aus-
bau setzte er während fünfundzwanzig Jahren seine ganze
Kraft ein. Seine wahrhaft freisinnige Auffassung von der
Schule und dem Erzieherberuf hat der Dahingeschiedene oft
in die Worte gekleidet : Je weniger in die Schule hineinregiert
wird, um so besser. Damit hat er auch angedeutet, daß die
Politik von der Schule fernzuhalten sei. Wo sich Schwierig-
keiten zeigten, ließ ein angeborenes diplomatisches Geschick
Dr. Fingerhuth den goldenen Mittelweg finden; in die Lehrer-
schaff setzte er das größte Vertrauen, und aus politischem
Scharfsinn kam der Verstorbene frühzeitig dazu, in «den Schul-
fragen sie zur Mitarbeit herbeizuziehen. Der Lehrerschaft des
V. Schulkreises war Dr. Fingerhuth jederzeit ein wohlwollen-
der Vorgesetzter und Freund. In herzlicher Dankbarkeit und
uneingeschränkter Anerkennung legte sie ihren Kranz an der
Bahre des Toten nieder. Schule und Lehrerschaft verlieren in
Dr. Fingerhuth einen treuen Freund. rfm.

Kleine Mitteilungen

-— H cmeinbildewde Forlesnn<jren an der Enfgenössiscben
Technischen Hochschule. Von den Bildungsgelegenheiten, die
unserer Bevölkerung diesen Winter geboten werden, stehen
die all<jremeinuersfänditchen Vorlesungen, die an der «Allge-
meinen Abteilung» der Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule gehalten werden, mit an erster Stelle. Der Besuch
steht männlichen und weiblichen Personen, die das 18. Alters-
jähr zurückgelegt haben, offen. Die Einschreibung hat zu
Anfang des Semesters, spätestens bis zum 6. November 1926
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auf der Rektoratskanzlei (Hauptgebäude, Zimmer Nr. 35 c) zu
erfolgen. Die Vorlesungen beginnen im allgemeinen um Mitte
Oktober. (Näheres ist aus den Anschlägen an den schwarzen
Brettern bei den Eingängen ins Hauptgebäude zu ersehen.)
Sie fallen in die Abendstunden zwischen 5 und 7 Uhr und lie-
gen damit für die Bewohner der Stadt wie ihrer Umgebung
außerordentlich bequem. Das Honorar beträgt, soweit die
Vorlesungen nicht als unentgeltlich angekündigt sind, für eine
wöchentlich einmal stattfindende Vorlesung 6 Fr. für das
ganze Semester, für eine zweistündige 12 Fr. für das ganze
Semester.

Von den Vorlesungen, die besonders Anklang finden dürf-
ten, seien z. B. erwähnt die von Krmatmgrer (Deutung von
Goethes Faust; Goethes Romane; Die großen deutschen Er-
zähler des 19. Jahrhunderts), Köhler (Cours moyen de fran-
çais; Cours supérieur; La Fontaine, son temps, son œuvre;
La vie d' A. Vinet; Ecrivains d'hier, Lotti, Barrés), -Medfcws
(Philosophie der Geschichte; Kant; Deutsche Philosophen der
Renaissancezeit), P/ündfer (Einführung in die englische
Sprache; Readings from English newspapers; Nineteenth cen-
tury novelists), Pfzzo (L'inferno dantesco; G. d'Annunzio e
G. Pascoli; italienische Sprachkurse), Seide? (Pestalozzi; Er-
ziehung für Volk und Vaterland, Völkerbund und Mensch-
heit) Carrard (Psychotechnik), Wreschner (Einführung in
die Philosophie; Experimentalpsychologie u. a.), Bernoulli
(Graphische Quellen zur Baugeschichte Zürichs; Graphische
Techniken), Böfcler (Grundlehren der Nationalökonomie; Pri-
vatwirtschaftslehre; Schweiz. Finanzwesen und Finanzwissen-
schaft; Organisationsformen der modernen Industrie), Gap-
h'ardi (Geschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert), Guppen-
bühi (Friedrich der Große und seine Zeit), Guilland (La
guerre franco-allemande et la Troisième République; Le Ma-
roc; Le Brésil et l'Argentine), i/à'mïp (Soziologie; Demokra-
tie und Sozialismus), Leemunn (Verkehrsrecht II; Techni-
sches Recht; Schweiz. Hypothekarrecht u. a.), Stern (Ein-
heitsgeschichte Italiens; Zeitalter Napoleons), Fiollier (Les
civilisations préhistoriques en Suisse; La Suisse à l'époque
romaine), Zemp (Kunstgeschichte des Altertums; Baukunst
des 15. und 16. "Jâhrhùndertâ; Italienische Kunst des 17. und
18. Jahrhunderts). Genaues Programm durch die Rektorats-
kanzlei.

Bücher der Woche

Plaßmann, Prof. Dr. J. : Die Himmelswelt, Mitteilungen der Ver-
einigung von Freunden der Astronomie und kosmischen Physik.
36. Jahrgang, Heft 7/8. Ferd. Dümmlers Verlag, Berlin.

Poertner, B.: Geschichte Aegyptens in Charakterbildern. Sammlung
Kösel. Verlag J. Kösel u. F. Pustet, K.-G., München.

Schweiz. Landesmuseum. 34. Jahresbericht 1925. Herausg. von der
Direktion. 1926. Orell Füßli, Zürich.

Schweizerspiegel. Eine Monatsschrift für jedermann. Nr. 11. Ver-
lag Guggenbühl u. Huber, Zürich.

VII. Tätigkeitsbericht der Naturforsehcndcn Gesellschaft Basel-
Land 1922—1925. Buchdruckerei Lüdin u. Cie. A.-G., Liestal. 1926.

Theorie und Praxis des Sekundarsehul-Untcrrichtes. Diskussions-
Vorlagen für die St. Gallische Sekundarlehrer-Konferenz. Heraus-
gegeben von der Kommission". 1926.

Touring-CIub Suisse: Jahrbuch 1926. Siège social Genève, Place des
Bergues 3.

Troxler, Marie: Wenn die Weihnaektssterne funkeln. Heft 1—9.
1. Mimis Weihnachtsgeschenk. 2. Das Weihnachtswunder. 3. Den
Weihnachtstraum. 4. Triumph der Liebe. 5. Das Christkind be-
schenkt nur brave Kinder. 6. Die Tanne wird zum Lichterbaume.
7. 's Christchind chond zu 's Meiers Chinde. 8. Wenn 's Christ-
röslein blüht. 9. Tonelis Weihnachten. Preis pro Heftchen —.80
bis Fr. 1.—. Druck und Verlag Räber u. Cie., Luzern.

Des Volksboten Schweizer-Kalender. 1927. Verlag Friedr. Reinhardt
A.-G., Basel. 75 Rp.

Verlag des Bühnen Volksbundes Berlin SW. 68: Die
Blätter für Laien- und Jugendspieler. 2. Jahrgang. 3. Heft.

Verlag Orell Füßli, Zürich: Jean Richard Frei: Die Ent-
Wicklung der Rheinschiffahrt nach Basel. Mit 62 Bildern und
zahlreichen Kartenskizzen. Preis Fr. 2.50. Neue Schweizer-Rund-
schau. XIX. Jahrgang von «Wissen und Leben», August 1926.
Preis Fr. 2.—. Conrad, Hans: Zwölf auserwählte Rundreisen
durch die schönsten Gegenden der Schweiz. Preis Fr. 1.50, M. 1.20.

Verlag Rascher u. Cie.: Brunner, Prof. Dr. W.: Erscheinun-
gen im Luftmeer. Preis Fr. 3.—. Oechslin, Max: Der Schwei-
zerische Nationalpark. Preis Fr. 2.50. (Aus Natur und Technik;
Eine Volksbücherei.)

Zollinger, Max : D as literarische V erständnis des J ugend-
liehen und der Bildungswert der Poesie. Habilitations-
schrift. 1926. Orell Füßli, Zürich. 85 S. Fr. 3.—.
* Der Verfasser, der sich vor kurzem an der Zürcher Hochschule

für Mittelschulpädagogik habilitiert hat, ist für die Wissenschaft-
liehe Behandlung der Probleme des Deutschunterrichts hervorragend
befähigt und ausgewiesen, verbindet er doch mit einer langjährigon
Praxis als Deutschlehrer eine ungewöhnliche Kenntnis der ein-
schlägigen Literatur, ein klares, maßvolles Urteil und die Gabe der
eindrucksvollen, bei aller Gründlichkeit leicht fließenden Darstellung.

Für das Thema seiner Habilitationsschrift gewinnt er einen
festen Boden, indem er von seinen eigenen Erfahrungen mit Gym-
nasiasten ausgeht und daneben die literarischen Quellen reichlich
zu Rate zieht. Ein erster Abschnitt handelt vom «Verstehen des
dichterischen Kunstwerkes», das weder ein bloßes Genießen noch
ein einseitig verstandesmäßiges Erfassen, sondern ein «Erleben»
ist; dieses Wort scheint ihm indessen zu allgemein, und er zieht
statt seiner (wie mir scheint, ohne Not) den Ausdruck «Verstehen»
vor, den er aber im Sinne eines erlebnisartigen Erfassens definiert.
Es wird kein Zweifel darüber gelassen, daß eine Dichtung, so sehr
sie eine Welt für sich ist, doch «ihre tiefere Rechtfertigung aus
dem Ganzen des Erlebniszusammenhangs, dem sie entstammt», er-
fährt, und daß ihr Verständnis beim Leser und Hörer den Anteil
des ganzen innern Menschen voraussetzt, wobei je nach seiner
Eigenart Einfühlung und Betrachtung, Intuition und Reflexion in-
einandergreifen.

Im zweiten Abschnitt werden die psychologischen Bedingungen
des literarischen Verständnisses im Übergangsalter (zwischen 12
und 20) festgelegt unter Benützung der bisherigen Ergebnisse der
Jugendpsychologie. Für diese Zeit der «Erkenntnis des Gegen-
satzes zwischen Ich und Welt» werden drei Stufen unterschieden:
die erste (etwa bis zum 14. Jahr) ist vorwiegend gekennzeichnet
durch den Erlebnishunger (Karl May, Robinson); die zweite (bis 16)
durch allgemeine Ratlosigkeit in literarischen Dingen, das Ver-
langen nach Wahrheitsgehalt der Dichtung, nach Kampf jeder Art,
die Anziehungskraft der Erotik und die instinktive Abwehr dagegen ;

die dritte (Adoleszenz) durch ein stärkeres Interesse für ästhetische
Werte.

Im dritten Teil des Buches wird die Frage nach der Berechti-
gung und dem Sinn der literarischen Einwirkung auf die Jugend
geprüft. «Für den Erwachsenen ist der Kunstgenuß die köstliche
Würze des Feierabends — für den Schüler ist er zunächst eine Pflicht.»
Dennoch ist die Poesie, richtig behandelt, ein wertvolles Mittel, die
Einsicht der Jugend in das Leben und die Kenntnis der Menschen
zu vertiefen, ihr Antriebe und Stoffe zum Bau der eigenen Welt-
anschauung zu geben, das Verhältnis von Gehalt und Form des
Lebens klarzumachen. Vieles muß der eigenen Einsicht und dem
Takte der Lehrerpersönlichkeit überlassen bleiben, sowohl in der
Auswahl als in der Behandlung. Gewarnt wird mit Recht vor ver-
frühtem Lesen klassischer Dichtungen, denn verstehen kann man
nach Sprangers feinem Worte nur, «was man schon dunkel in sich
trägt» ; gewarnt auch vor «erschöpfender Behandlung», die zu
Langeweile und Ekel führt.

Das Büchlein ist reich an wervollen Gedanken und klugen
Urteilen ; es faßt die wichtigsten Fragen des Literaturunterrichts
in der Mittelschule herzhaft an und zwingt den Leser zur Stellung-
nähme. Die Auseinandersetzung mit ihm wird für jeden Erziebër
förderlich sein; vor allem aber sollte kein Lehrer der deutschen
Sprache daran vorbeigehen. P. S.

Neue Schreib- und Rechenhefte.
Die Firma Ernst Ingold u. Co. in Herzogenbuchsee bringt eine

Serie neuer Schulhefte, die den Wünschen der Schriftreform, in der
hauptsächlich Redis- und Breitkant-Feder zur Anwendung kommen,
Rechnung trägt. Sie sind nach Entwürfen von Paul Hulliger in
Basel hergestellt und liegen in 14 Typen vor. Ihre äußere Auf-
machung ist gekennzeichnet durch den warmen, braungrauen Ton
des Umschlages, auf dem einfach und geschmackvoll ein gefälliger,
kräftiger Rahmendruck die Stelle des Schildchens einnimmt.

Der Einführung in die römische Steinschrift auf der untersten
Stufe dienen die Hefte I und II. Im erstem ist abwechselnd eine
Seite, die für zeichnerische Vorübungen verwendet werden kann,
unliniert. Die Hefte III und IV weisen das der gebundenen neuen
Grundschrift angepaßte Vierliniensystem auf, während für die Mittel-
und Oberstufe die Hefttypen VII bis IX, mit Einliniensystem und
üblicher Zeilenzahl, bestimmt sind. Heft X ist unliniert. Die
Nummern XI bis XIV (kariert) dienen dem Rechenunterricht (XI
und XII für die Unterstufe).

Sämtliche Lineaturen sind in einem angenehmen, leichten Grau
ausgeführt, im Gegensatz zu manchen andern Fabrikaten, wo der
Rand in aufdringlicher Weise mit blauen oder roten Strichen das
Schriftbild augenfällig stört. Besonders lobend möchten wir noch
hervorheben, daß sowohl in den Schreib- als auch in den Rechen-
heften ringsherum ein Rand frei gelassen ist, wodurch sich die be-
schriebene Seite jeweilen hübsch aus dem weißen Rahmen heraus-
hebt und den Eindruck von etwas Geschlossenem und Fertigem erhält.

Kurz gesagt: Diese neuen Schreib- und Rechenhefte kommen
einem Bedürfnis der Schriftreform entgegen und tragen sicherlich
auch zur künstlerischen Erziehung der jungen Schreiber bei. Die
Nummern VII bis XIV werden aber auch überall da, wo nach der
alten Methode geschrieben wird, mit Freuden begrüßt und nutz-
bringend Verwendung finden.
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Kaufen Sie nicht
blindlings
sondern verlangen Sie, ehe Sie sich
zu einem Möbelkauf entschließen,
die illustrierten Prospekte dieser
Ausstattungen m der Ihnen zusagen-
den Preislage Es sind dies die vor-
teilhattesten Aussteuern d. Schweiz;
sie spenden durch ihre äußerst ge-
schmachvollen Zusammenstellungen
große Freude und häusliches Wohl-
behagen. 3980

Senden Sie unverbindlich und
gratis Prospekte über kom-
plette Aussteuern und zwar:

1. Fr. 990.— 4. Fr. 2765.—

2. Fr. 1580.— 5. Fr. 3890.—
3. Fr. 1910.— 6. Fr. 6050.—
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streichen)
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2)as ©füd in ber Saffeetaffe
Soeben erscheint:

W. Wiedmer, Lehrer, Oey-Diemtigen
Aus der

fQr Sekundär-, Handwerker- und Fortbildungsschulen.
Preis 80 Cts.

Buchhaltungsheft Ausgabe B dazu passend Fr. 1.70. Partie-
preis mit Rabatt.

Buchhaltungsheft Ausgabe A zu Boß, Buchhaltungsuntericht
zusammengestellt Fr. 1.50.

Ansichtsendungen unverbindlich.
Verlag und Fabrikation: G. Boßhart, Langnau (Bern).

KOPFZIGARRENMISCHUNG 105T. 80CK1

DIAPOSITIVE
von Fliegeraufnahmen aus dem Gebiet der ganzen
Schweiz, sowie wissenschaftlich wertvolle Photo-
graphien, als ausgezeichnetes Anschauungsmittel

für Schulen geeignet, liefert die 3890

Ad Astra Aero, Schweiz. Luftverkehrs A.-G., Zürich
Telephon: Hottingen 12.74 Dufourstraße 175

Neu I Studie über

Staats- u. Bürgerkunde
von Burkhardt Stöcklin, Lehrer in Grenchen.

Selbstverlag des Verfassers. — Per Exemplar Fr. f.—.

URTEILE: 4011

1. Die Staats- und Bürgerkunde wird sicher in der Schule gute
Aufnahme und eine erfolgreiche Verwendung finden.

J. F. in O.

2. Für Lehrer an Bezirks- und Fortbildungsschulen dürfte die
Staats- und Blirgerkunde ein erwünschtes Hilfsmittel werden.

F. M. in G.

3. Ich bewerte die Staats- und Bürgerkunde als ein Muster von
Klarheit und Gründlichkeit. F. E. in G.

4. Ich gratuliere Ihnen zu dieser Arbeit. — Senden Sie mir für
unsere gewerbliche Fortbildungschule 30 Exemplare.

W. M. in S., etc.

Rheumatismus
Wer keine Heilung findet gegen
Gicht, Reißen, Gliederweh und
Gelenkrheumatismus, kann Hilfe
finden durch Bühlers selbsterfundenes
1000 fach erprobtes Naturheilmittel,
in wenigen Tagen vollständige Befrei-
ung von seinen qualvollen Sehmerzen.
Dieses Mittel, Bühleröl, gesetzl.
gesch., cfja Nr. 28076, ist zu haben in der
Victoria-Apotheke, Bahnhofstr. 71

und Josef-Apotheke von Dr.
Aißlinger, Zürich-Industriequartier.
Prospekte u. Zeugnisse werden gratis

versandt.

^ ,Friedheim'
Weinielden
Privatinstitut für körperlich
und geistig zurückgebliebene
Kinder. - Prospekt 3035

(SCHÜLER-VIOLINEN ">09

[Ganze Garnituren, gediegen und preiswert.
^Violinen, Celli für Haus und Orchester.
[Saubere Arbeit, großer Ton. — Bogen,
[Kästen, alle Bestandteile, Zupfinstru-
» mente. Bundreinheit gewährleistet.

Preisliste frei. Lehrer erhalten Rabatt. Zahlungserleichterung.
Wilhelm Herwig, Markneukirchen Nr. 428. Gegründet 1889.

AmilPit Hole!-Kurhaus Bcllevuemilllläll 850 m ü.M. Prächtige Lage, ruhiges heime-** liges Haus, empfiehlt sich Passanten u. Ku-
ranten auf's Beste. Pensionspreis Fr. 8.50 bis 10.-. Fam. Meier-Uejer, Bas.

Posts
«nerArt/

Soeben erschienen :

Unsere neuen, illustrierten

Harmoniwn-
4038 und

Klavier-
Kataloge u. Preislisten
Ernsthafte Interessenten er-
halten solche auf Verlangen

gratis und franko.
Bitte anzugeben ob Harmo-
nium oder Klavier-Katalog

gewünscht wird.

E. C. ScbmidtmaoD & Co., Basel

Socinstraße 27.

Italienisch
Jünglinge, welche die italie-
nische Sprache rasch u. gründ-
lieh zu erlernen gedenken, fin-
den gute Aufnahme in seriöser
Lehrerfamilie. Privatunterricht,
gleichzeitiger Besuch der Se-
kundarschule. Musik, Familien-
leben, bescheidene Preise. Prima
Referenzen zu Diensten. 4037
P. Pedrussio, Sek.-Lehrer,

Brusio (Puschlav).

+ Eheleute +
verlangen Sie gratis und
verschlossen meine illustr.
Preisliste über alle Sanitäts-
artikel und Gummiwaren. 3922

M. Sommer, Sanitätsgeschäft
Stauffacherstr. 26, Zürich 4

Ia. süße, zu Fr. 1.— per Kilo
(5 und 10 Kilo-Kistli) 3886

Mailändersalami
Ia. zu Fr. 6.50 per Kilo ver-
sendet täglich Wwe. Tenchio,
Lehrerin, Roveredo (Graub.).

RUSTIN
Brieflicher Fernunterricht
Neue und alte Sprachen, Päda-
gogik, Philosophie. Knnstge-
scbichte, Mathematik, Grapho-
logie, Konservatorium. Pro-

spekt L 12 gratis.
Lehrinstitut Rustin - Basel

• Barfüßerplatz 5

Holzgegenstände
für Malerei. Tarso, Kerb- und
Flachschnitt, Laubsägearbeiten

F. Glöckner, Potsdam
Charlottenstraße 67. 4025

Illustr. Preisliste gegen 80 Pfg.

Die

ans C. Ph. Ohler's Theater
der Jugend werden von der
pädagogischen Kritik warm
empfohlen. Wir stehen mit Aus-
wanlsendung für jede Gelegen-
heit gern zu Diensten. Machen
Sie einen Versuch und Sie wer-
den unsere Werkchen schätzen

lernen. 3935

W. Härtel & Co. Nachf.
Leipzig 96
Johannisgasse 30
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mit Knopf-, Tuban-, Näpfchen - Farben

Farbstifte
Unsere Spezialliste senden wir bereitwilligst

GEBRÜDER

SCHOLL
POST STRASSE 3 ZURICH

Ii
anerkannt gut u. billig

Verleih - Institut 1. Ranges
— Telephon : Nr. 9.36. —

77
Seestern-

Lichtbildreihen
für den Unterricht

mit Erläuterungen (Bibliotheea cosmographica)
KunUap^chichte: Bearbeitet von Prof. Dr. L. Bruns,nunsigescnicni Kunst des Mittelalters (140 Bilder).

Deutsche Maler und Bildhauer des 15. und 16. Jahr-
hunderts (97 Bilder).

ImHerbst 1926 erscheint: Kunst des Altertums (100Bilder).
Geschichte Herausgegeben von Geheimrat Prof. Dr. Walter

- Goetz und Stud.-Rat K. Leonhardt.
Alte Geschichte: Der alte Orient (75 Bilder), bearb. von

Stud.-Rat Dr. Warg. — Griechische Religion (50 Bilder),
bearb. von Univ.-Prof. Dr. Leipoldt. (In Vorbereitung:
Griechische und römische Geschichte.) 37^8

Deutsche Geschichte: <446 Bilder) von der Urzeit bis
zum Wiener-Kongreß, bearb. von Geheimrat Prof. Dr.
Walter Goetz und Stud.-Rat K. Leonhardt. (In Vorberei-
tung: Deutsche Geschichte des 19. Jahrh. und Weltkrieg.)

Erdkunde * Herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. E. Scheu.
—

" Afrika (50 Bilder), bearb. von Dr. K. Dietzel.
Südamerika (50 Bilder), bearb. von Priv.-Doz. Dr. Brandt.
Großbritannien und Irland (50 Bilder), bearb. von Prof.
Dr. E. Scheu. (In Vorbereitung: Reihen zur Länderkunde
Europas und Außereuropas.)

^An Interessenten senden wir bereitwilligst die Textbücher
der Lichtbildreihen mit verkleinerten Abbildungen der Diapositive
zur Ansicht.

Über die umfangreiche Sammlung einzelner Lichtbilder zur
Kunst, Geschichte, Erdkunde, Geologie, Astronomie. Botanik, Zoo-
logic, Technologie und Berufskunde bestehen photographische
Kataloge, die wir Interessenten zur Auswahl von Diapositiven
von Zürich aus leihweise zur Verfügung stallen.

Unsere Zeitschrift „Das Lichtbild Im Unterricht", Blätter
für Lichtbildpädagogik, herausgeg. von Stud.-Rat K. Leonhardt,
steht allen Interessenten gratis zur Verfügung.

£. A. Seemanns Lfdribilüansfalf / Leipzig
Generalvertretung:

Ganz & Cie. / Zürich / Bahnhofsirafte 40

mit abschließendem Diplom. Rationelle und gründliche

Vorbereitung auf den kaufmännischen Beruf
sowie auf

Universität (Maturität) und Polytechnikum
Ferienkurse in den Bergen 3910

Man verlange Prospekt und Programm

Geographischer Kartenverlag Bern

Kiimmerly & Frey

Geographie der Schweiz.
Lehrbuch für schweizerische Volksschulen von Prof. Dr. NUSS-
BAUM, Seminarlehrer. 174 Seiten, 80 Abbildungen. In Leinen
gebunden Fr. 4.—

Das Sandrelief. Arbeiten am Sandkasten, aus-
geführt von Prof. Dr. NUSSBAUM, Seminarlehrer. Zweite,
neubearbeitete Auflage mit £9 Abbildungen Preis Fr. 2.—

Globen in allen Größen und Preislagen.

Schuiwandkarten aller Länder u. Erdteile.

Bezug durch alle Buchhandlungen
Katalog auf Wunsch gratis

Die FortbildungsschUlerin
Periodisches Lehrmittel für die hauswirtschaftlichen und beruflichen weih-

liehen Bildungsanstalten, Arbeitsschulen, sowie für die eigene Fortbildung junger
Schweizerinnen. — Redaktions-Kommission : Prof. Dr. A. Kaufmann, Prof. J. Reinhart,
Prof. L. Weber, Vorsteher der solothurnischen Lehrerbildungsanstalt, Fräulein Rosa
Ott, eidg. Expertin für hauswirtscbaftlich.es Bildungswesen. ioi3

Die 1. Nummer des 7. Jahrganges erscheint am 20. Oktober 1926. Abonnements-
preis Fr. 2.—. I.Beiheft: Lebenskunde in dichterischer Gestaltung. Preis f. Abonenten
der F. 50 Cts., in hübschen, modernen Umschlag geheftet 80 Cts. (Partienpreis 65 Cts.).

Zu beziehen bei der Expedition: Buchdruckerei Gaßmann Â.-G., Solothurn

Nur bei
Berücksichtigung des Preises und

der Qualität kaufen Sie in Ihrem
Interesse. W i r führen in großer

Auswahl zu günstigen Preisen:

Teppiche, Vorlagen, Tisch-
und Divan-Decken, Linoleum

Schuster&C°
Zürich, Bahnhofstraße 18

Nähe
Paradeplatz

LOCARKO Pension Irene
(Siehe Reisebilchlein) 3990

Lehrgang iiir Antiqua und (leutselig KurrenlsGhriit

Zeitgemäß revidierte Auflage. Preis Fr. 1.—.

Lirpg for Eundschrill id Golisch

28. Auflage à Fr. 1.50. Beide Lehrgänge mit Anleitung-
Bei Mehrbezug Rabatt. 3988

In Papeterien, wo nicht, bei Bollinger-Frey, Basel.

Machen Ihre Haare Ihnen Sorgeo?

Verwenden Sie Vertrauens-
voll das berühmte

Birkenblut
Mehrere tausend lobendste An-
erkennnngen und Nachbestel-
lungen. In ärztlich. Gebrauch.
Große Flasche Fr. 3.75. — Bir-
kenblut-Shampoon, der beste,
30 Cts. — Birkenblut-Crème gey.
trockenen Haarboden, Dose

Fr. 3.— u. 5.—
In Apotheken, Drogerien,

Coiffeurgeschäften und durch
Alpenkräuterzentrale am St.Gott-
hard, Faido.
Verlangen Sie Birkenblut.

Anatomische Modelle
Skelette, Schädel

Lehrmittel
Werner Uhlig

Lehrmittel-Vertretungen
Rorschach 38og
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E.Frentzel.ZQridil
Predigergasse 17 Tel.: Hottingen 78.48

Piano Transponino
transponierbar um eine Oktave

3799

Das Instrument des Chordirigenten und
Gesangbegleiters.

Verlangen Sie Offerte für Eintausch von
normalen Pianos gegen Transponinos.

PIANOS
Harmoniums
Musikalien
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BUBGER & JACOBI
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Kataloge kostenfrei
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Sdiullieferungen
werden am besten einem Spezialgeschäft anvertraut. Wir
sind mit den Wünschen u. Bedürfnissen der Herren Lehrer
u. Materialverwalter sehr wohl vertraut und stellen Ihnen
auf Wunsch und ohne Verbindlichkeit für Sie gerne unsere
Muster und Preise zur Verfügung. Urteilen Sie dann selber,

ob unser Angebot vorteilhaft ist oder nicht. 3244

Ernst Ingold & Co., Herzogenbuchsee
^ SCHULMATERIALIEN EN GROS

Eigene Heftfabrikation

Theater - Kostüm -Verleihinstitut

MÖLLER
Löwenstr. 9 ZÜRICH 1

Telephon: Selnau 17.55

empfiehlt den Leitern v. Vereinen
sein reichhaltiges Lager in sämtl.
Kostümen für alle Theater-
aufführungen und Vereins-

anlässe. 4040

Spezialausstattungen für Volks-
u. Bauernstücke. (Reigenkostüme.)

Billigste Preise.
• Man verlange SpezialOfferte.
Versand in der ganzen Schweiz



DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
im Kanton Zürich

Organ des Kantonalen Lehrervereins — Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Erscheint monatlich einmal

20. Jahrgang Nr. 18 16. Oktober 1926

Inhalt: Staatschule und Konfessionen (Fortsetzung). — Aus dem Erziehungsrate. — Keallehrerkonferenz des Kantons Zürich:
Staatsschule und Konfessionen (Fortsetzung).

Staatsschule und Konfessionen.
Zweite Antwort an Herrn Erziehungsdirektor Dr. H. Moußon.

(Fortsetzung.)

Ii.
Il'arum fcann die bestellende ^resetzliclie Regelung beibehalten

werden?
Sehr geehrter Herr Erziehungsdirektor!

Es braucht bloß ein wohlwollendes Verständnis für die
Besonderheiten unseres zürcherischen Schulwesens, das mit
bäuerlichen, mit ausschließlich protestantischer und städti-
sehen Gemeinwesen mit konfessionell stark gemischter Bevöl-
kerung zu rechnen hat. Will man tatsächlich diesen verschie-
denartigen Verhältnissen und Bedürfnissen Rechnung tragen,
so kann dies beim bestehenden Gesetze schon geschehen, wenn
man es nicht dem Buchstaben, sondern seinem freien Sinn ge-
maß handhaben will. Gerade im Wortlaut des zürcherischen
Lehrplans kommt zum Ausdruck, daß eine freiere, nicht buch-
stabenmäßige Auslegung des Gesetzes durchaus der Absicht
des Gesetzgebers entspricht. Es heißt da: «Im Unterricht in
Biblischer Geschichte und Sittenlehre ist das Hauptgewicht
auf die Bildung des Gemütes und des Charakters durch Wek-
kung edler Gesinnungen und Anregung zu sittlichem Handeln
zu legen; dabei ist ein besonderes Augenmerk darauf zu rieh-
ten, daß die Schüler die im Unterrichte geweckten Gusinnungen
in und außer der Schule praktisch betätigen. In den drei er-
sten Schuljahren ist der Unterricht vorwiegend dem Gedanken-
und Vorstellungskreise des Kindes zu entnehmen; vom vierten
Schuljahre an treten biblische Stoffe hinzu, die sieb für die
ctbisebe Ferweriwngf eignen.*) Jedoch haben in den Klassen
1—6 im Unterrichte der Biblischen Geschichte und Sittenlehre
alle konfessionellen Besonderheiten zurückzutreten, so daß
der Uhferricfef row den Angehörigen alter Folkskiassen und
Konfessionen ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und Ge-

Wissensfreiheit besucht werden bann.» *)
Wie ermöglichen wir diese allgemeine Teilnahme am be-

sten? Wohl dadurch, daß wir da, wo es die Verhältnisse for-
dern, die Herbeiziehung biblischer Stoffe ganz unterlassen
oder doch auf ein Minimum beschränken.

Bevor ich seiher meinen Vorschlag auf Beibehaltung der
jetzigen gesetzlichen Regelung präzisiere, möchte ich fragen:
Was ist bis heute von Seite des Erziehungsrates getan worden,
am dem «unbefriedigenden, ja unwürdigen Zustande» zu be-

gegnen?
Der Erziehungsrat erließ das Rreisschreiben (1922), das

offenbar seinen Zweck ganz verfehlte; denn statt die konfes-
sionellen Gegensätze zu mildern, scheint es ihren Impuls ver-
stärkt zu haben. Im Jahre 1922 betrugen nämlich in der gan-
zen Stadt Zürich die Dispensationen von der Sittenlehre 31.
Nach dem Erlaß des Kreisschreibens schnellte ihre Zahl
schon im Jahre 1923 in Zürich auf sage und. schreibe 2153
hinauf.

Dann traten Sie im Jahre 1925 mit Ihrem Vorschlage der
Smubanschuîe an die Öffentlichkeit, nachdem das Kessel-
treiben des katholischen Klerus unter Führung des streitbaren
Pfarrers Zanetti und unterstützt durch die christlich-soziale
Presse die Gemüter hüben und drüben kräftig erregt hatte.

Mir scheint nun, zwischen Kreisschreiben und Revisions-
Vorschlag fehle ein wichtiges Glied. Ich vermisse die person-
b'che Auseinandersetzung der Rrziehungsdirekiion mit der
-Lehrerschaft. Es fehlte eine grundsätzliche Besprechung dar-

*) Von mir gesperrt.

über, was durch die Lehrerschaft in Verbindung mit den
Schulbehörden getan werden könnte. Sie haben in anderen
Revisionsfragen, so bei der Lehrerbildung, im rechten Augen-
click diese Verbindung mit uns anzubahnen gewußt; wir wis-
sen Ihnen dafür aufrichtig Dank.

Es ist tief bedauerlich, daß ein ähnlicher Weg nicht auch
beschritten wurde, bevor der Vorschlag der Sfmuttauschute,
die ganz und gar nicht in unsere Schulentwicklung hinein-
paßt, der Presse bekannt gegeben wurde. Im vorliegenden
Falle hätte eine Aussprache mit der Primarlehrerschaft nur
Gutes gezeitigt. Es wäre die Bedeutung dieses Faches für
die Gesamterziehung ins rechte Licht gerückt worden. Dann
wären die Möglichkeiten erwogen worden, wie vorhandenen
Ungesetzlichkeiten hätte gesteuert werden können. Es wäre
darüber beraten worden, oh eine Revision eingeleitet werden
müßte, wieweit bei der Neugestaltung der Lehrerbildung das
Fach der Religionsgeschichte berücksichtigt werden könnte.
Da hätte sich gezeigt, daß auch unter dem bestehenden Gesetz
es möglich wäre, den veränderten Verhältnissen Rechnung zu
tragen.

Eine solche Lösung schwebt mir vor, wenn ich empfehle,
bei der jetzigen gesetzlichen Regelung zu bleiben und folgen-
den Modus einzuführen:

1. In Gemeinden mit fast durchwegs protestantischer Be-
cö'lfcerung würden die Lehrer zur Erteilung des Unterrichts
in Biblischer Geschichte rerpfliekief.

2. In Zürich, IFinterthar und in einigen industriereichen
Orten dürfte in Anpassung an die starke konfessionelle Mi-
schnng mit Bewilligung der Schulpflegen auf die Behandlung
biblischen Stojfes verzichtet und ein reiner Ethikunterricht er-
teilt werden.

Welche Garantien böte uns diese Lösung? Die Dispensa-
tionsbewegung würde kaum mehr an Boden gewinnen; denn
die katholischen Eltern und katholische, maßgehende Behörde-
mitglieder müßten doch dann einsehen, daß man damit ihnen
weitgehend entgegenkommt und es ihren Kindern ermöglicht,
ohne Beeinträchtigung ihres Glaubens dem Unterrichte bei-
zuwohnen.

Der Unterschied gegenüber der Simultanschule besteht
darin, daß in der gemeinsamen Sittenlehrstunde die Kinder
aller Glaubensrichtungen durch den einen Erzieher zum Gu-
ten und Edlen geführt, in der Religionsstunde der Simultan-
schule aber getrennt und nach uneinheitlichen Grundsätzen
unterrichtet werden. Daß gewisse Aufgaben der Schule die
Anwesenheit aller Kinder in der Sittenlehre notwendig ma-
chen, kann nicht bestritten werden. Die Schule hat schon auf
dieser Stufe ein Stück staatsbürgerliche Erziehung zu über-
nehmen. Diese kann sie unter keinen Umständen dem unkon-
trollierbaren, nicht staatlich orientierten Religionsunterrichte
der Glaubensgemeinschaften überlassen.

Am 21. Januar 1907 haben Sie im Kantonsrate ein Schul-
revisionsprogramm entwickelt, das durch die Vortrefflichkeit
der darin enthaltenen Reformgedanken Aufsehen erregte. In
dieser Rede erklärten Sie seiher, nachdem Sie konstatiert hat-
ten, daß durch das moderne Erwerbsleben der Anteil der Fa-
milie an der Jugenderziehung an Bedeutung eingebüßt habe:
«Daraus erwächst für die Schule um so mehr die Pflicht, end-
lieh ernst zu machen mit der Aufnahme der Charakter- und
Persönlichkeitsbildung in ihr Programm. Je mehr das Le-
ben die Tendenz zeigt, das Individuelle, Persönliche auszu-
sehalten und zu nivellieren, um so notwendiger ist es, die
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Eigenart, die Persönlichkeit zu pflegen und zu fördern; diese
Aufgabe aber wird mehr und mehr von der Öffentlichkeit,
durch das Mittel der Schule gelöst werden müssen.» Weiter
unten fahren Sie fort: «... Die Zukunftsschule wird viel mehr
Bewahr- und Erziehungsanstalt sein müssen als die heutige...»

Wie aber kann sie diese Pflicht erfüllen? Etwa dadurch,
daß sie sich des erzieherischen Einflusses begibt und ihn den
Konfessionen überträgt? 0 nein! Die Schule selber, ihre Leh-
rer müssen diese Erziehungspflicht übernehmen und sie so-
wohl im Unterrichte der Sittenlehre wie auch in der Gesamt-
erziehung zu lösen versuchen.

IDIrd dem Kmde durch die Frleflung eines reinen ÜJihifc-
nnierrichies etwas ^orenlfcalfera, worauf es greseiziichen An-
spruch hat? Was soll ihm gegeben werden? Religiöse Glau-
benssätze? Nein; denn die Schule erteilt keinen Religions-
Unterricht. Diesen vermittelt ihm übrigens der Geistliche sei-
ner Glaubensgemeinschaft ohnehin. Der Lehrplan sagt dar-
über allgemein: Es sollen religiös-sittliche Gefühle geweckt
werden. Wie aber wecken wir religiös-sittliche Gefühle, wenn
das nicht durch religiös-dogmatischen Unterricht geschehen
darf? Doch wohl am besten dadurch, daß wir alle die guten
Kräfte, Gefühle und Neigungen des Kindes zu wecken und zu
fördern, die Bindungen des Kindes mit der menschlichen Ge-
Seilschaft in Elternhaus, Schule und Leben vom Gesichts-
punkte einer allgemeinen Tugend- und Pflichtenlehre inniger
zu gestalten versuchen. Dadurch, daß wir dem jungen Men-
sehen einen Einblick in das Walten der Gesetzmäßigkeiten,
heiße man ihre Ursache Gott oder Natur, zu geben und seinen
Willen und seine Triebe in die Bahnen der menschlichen Ver-
nunft einzulenken versuchen,

Wenn w i r all das tun, und wir können es in der Schule,
vor allem in der Sittenlehrstunde, tun, so arbeiten wir gewiß
im Sinne der gesetzlichen Vorschrift, gleichviel, ob es mit oder
ohne biblische Geschichten geschehe. Ganz sicker werden wir
so aW^remein uor&ereiten an/ die besondere religiöse Fmslel-
lung, die in den An/fira6enfcreis des Geisiiiehen fäiif.

Daß ich mit diesem Vorschlage nicht allein stehe, das geht
aus einer Entschließung der Kreisschulpflege Zürich III her-
vor, die am 29. Juni die Frage der Gestaltung des Sittenunter-
richts behandelt hat. Sie scheint mir für die vorliegende Ent-
Scheidung so wichtig, daß ich sie vollinhaltlich wiedergebe:

1. Die Kreisschulpflege III ist auf Grund ihrer Beobach-
tungen und Erfahrungen, die sie in bezug auf die Sittenlehre
an der 1.—6. Klasse namentlich seit dem Kreisschreiben des
Erziehungsrates vom 4. Juli 1922 gemacht hat und nach
gründlichem Studium der ganzen Frage der Überzeugung, daß
für die 6 Primarschuljahre, soweit es paritätische Schul-
gemeinden betrifft, ein reiner Ethikunterricht auf der Grund-
läge der Schule als Lebensgemeinschaft im Rahmen des Ge-
samtunterrichtes den besten Dienst leistet.

2. Mit Rücksicht auf die seit den Neunzigerjahren zuneh-
mende Parität der städtischen Einwohnerschaft einerseits und
die durch die Bevölkerungszunahme entstandenen sozialen
und wirtschaftlichen Umstellungen andererseits, welche die
Erzieherarbeit und Fürsorgetätigkeit der Lehrerschaft beden-
tend erweitert und erschwert haben, erachtet sie es als not-
wendig, daß die Lehrerschaft ihres Kreises den Unterricht in
Sittenlehre unter Weglassung der biblischen Geschichte den
neuen Verhältnissen so anpaßt, daß er noch immer im Sinne
des zürcherischen Schulgesetzes von den Kindern aller Volks-
klassen besucht werden kann.

3. Die Kreisschulpflege III stellt fest, daß die Lehrer-
schaff ihres Kreises es durchaus versteht, einen Sittenlehr-
Unterricht zu erteilen, der von den Angehörigen aller Konfes-
sionen ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und Gewissens-
freiheit besucht werden kann und der ein /terziiefees Fer-
trauensuerliäZtnis zwischen Lehrern und ScIii/lern zur Folge
hat, was von den Eltern aller Volksklassen anerkannt wird.

4. Die Kreisschulpflege III lehnt die Vorschläge des kan-
tonalen Erziehungsdirektors in bezug auf die künftige Ge-
staltung des Sittenlehrunterrichtes an der Unterstufe der
Volksschule (1.—6. Klasse) entschieden ab, weil sie im Wi-
derspruche stehen zu dem grundlegenden Gedanken einer

einheitlichen Staats- und Volksschule, deren oberstes Prinzip
die Erziehung zur Gemeinschaft ist.

5. Die Kreisschulpflege III kann einem revidierten Schul-
gesetzartikel in bezug auf die Sittenlehre nur im Sinne einet
Anpassung durch einen allgemein verbindlichen Ethikunter-
rieht zustimmen und müßte jeden Versuch, die Schule und die

erzieherische Tätigkeit der Lehrerschaft konfessionellen Ein-
flüssen preiszugeben, rückhaltlos bekämpfen.

6. Die Kreisschulpflege III unterstützt eine im Sinne vor-
stehender Ausführungen waltende Aufklärung der Eltern
ihres Schulkreises.

III.
Der For.s'chlag des Herrn Frzie/wngsdirefclors bringt Jcein««

konfessionellen Frieden.
Ich will nicht nnterlassen, dem Vorschlag der Simulien-

schule noch einige Betrachtungen zu widmen.
Die Konfessionen übernähmen darin den Unterricht in

der Biblischen Geschichte und Sittenlehre und erhielten das

Vorschlagsreeht für die Wahl der Religionslehrer; der Slam

übernähme die Aufsicht und die Bezahlung.
Was bedeutet die Abtretung dieses Vorschlagsrechtes'?

Gewiß einen entscheidenden Schritt in der Konfessionalisie-
rung der Schule. Bis heute sind es die Schulpflegen, denen

das Vorschlagsrecht für die Wahl von Fachlehrern zusteht
Künftig würde dann wohl dieses Recht de facto den Kirchen-
pflegen zufallen. Wir bekämen eine Art Konkordat mit den

Kirchen, was wenigstens für den protestantischen Teil nicht

ohne schwerwiegende Konsequenzen wäre. Sollte sich närn-

lieh ergeben, daß Ihre Ansicht, 90% aller Lehrer würden den

unter kirchlicher Aufsicht stehenden Sittenunterricht an dei

protestantischen Abteilung mit Freuden übernehmen, irrig
wäre, würde wohl ganz von selbst sich bei den Schulpflegen
die Praxis einstellen, die Übernahme dieses Unterrichtes bei

der Wahl zur Bedingung zu machen. Damit wären alle die

Lehrkräfte in Nachteil gesetzt, die aus Gewissensgründen kei-

nen konfessionell eingestellten Sittenunterricht erteilen woll-

ten. Der Kirche würde ein erneuter Einfluß auf das Schul-

wesen gesichert, der sich weder mit unseren Bestimmungei
über die Glaubens- und Gewissensfreiheit, noch weniger abei

mit den Aufgaben und Absichten des öffentlichen Unterrichts
wesens vertrüge.

Der Staat seinerseits übernähme in der Simultanschuh
die Aufsicht über den Religionsunterricht. Wie gestaltete siel

diese Mwfslch.t im einzelnen? Welche Garantien hätte de:

Staat dafür, daß z. B. auch im jüdischen und katholisehei
Unterricht die Zwecke des staatlichen Unterrichtes wirkliel
verfolgt würden? Besteht nach dem katholischen Kirchen
recht nicht heute noch der Satz: Die Kirche steht über den

Staate? Der Bischof »on Gfcur hat ihm in seinem Fasten
hirtenbriefe von 1920, der die Katholiken zum Kampf gege
die (Slaalsschnle auffordert, folgende Fassung gegeben: «PI

lernrechi brichi Schnlrechl, Geuussemsreekt brichi Staats

recht.»
Gestützt hierauf wird sich die katholische Geistlichkei

sicher keine Einmischung des weltlichen Erziehungsrates ii
den inneren Betrieh ihrer staatlich bezahlten Religionsstunden
keine Überprüfung und Begutachtung des Lehrstoffes und de:

Lehrmittel gefallen lassen. Will der Staat sein Aufsichtsrech
wirklich geltend machen, wird es ganz sicher zu Streitigkeitei
kommen und mit dem konfessionellen Frieden ist's vorbei.

Wie steht es übrigens mit dem konfessionellen Frieden ii
Kantonen, die die Simultanschule eingeführt haben? Si'

antworten mir auf meine diesbezüglichen Ausführungen
«Dem Hinweis, daß dieses System sich in anderen Kantonei
aufs beste bewährt und dort dem Kultur- und Sehulkampf eil

Ende gemacht habe, wissen Sie nichts besseres entgegenzuhal
ten, als daß ein katholischer Geistlicher irgendwo im St. Gal

lischen gehetzt habe.» —
Geehrter Herr Erziehungsdirektor! Ich bin über die S(

Galler Verhältnisse gut unterrichtet. Im Kanton St. Gallen

wo ein eigentliches staatliches Volksbildungswesen erst sei

dem Jahre 1861 besteht, treffen wir ein buntes Gemisch voi

konfessionellen und von sogenannten bürgerlichen Schule)
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(Simultanschulen). Seit 1890 besteht zwischen den beiden
Konfessionen ein sogenannter SchulkompromLß, nach wel-
chem die konfessionellen Schulgemeinden unangefochten wei-
ter bestehen, auf Beschluß der politischen Gemeinden aber zu
bürgerlichen Schufgemeinden vereinigt werden können. Trotz
dieses Kompromisses hat sich aber im Kanton St. Gallen un-
ter der Führung des Domrifcars Böni eine Fre isehn b eu-egm m (y

entwickelt. Diese Bewegung will hei der Beratung des neuen
Schulgesetzes das Schulverschmelzungsrecht den politischen
Gemeinden wieder entreißen, das Lehrschwesternverbot auf-
heben und fordert die katholischen Volks- und Erziehungs-
vereine auf, systematischer als bisher darauf hinzuarbeiten,
da/3 die SchiBhoheif dem Bnnd, den Kantonen nnd den poiiti-
sehen Gemeinden toieder entrissen nnd den erziehnn^sberech-
figfen Eitern, d. it. natürlich der Kircfte wneder znrnefcge^feben
tcerde.

In St. Gallen Stadt endlich besteht neben der bürgerlichen
Sekundärschule eine icatfioiisciie KantonsreaZsefiuZe für Knaben
und eine icafiioZiscite Schwesternschule für Mädchen. Es wird,
besonders in den letzten Jahren, von der Geistlichkeit daran
gearbeitet, alle katholischen Schüler zum Eintritt in die ka-
tholischen Schulen zu bewegen. Übrigens soll auch die Schaf-
fung katholischer Gymnasien geplant sein. So sieht der kon-
fessionelle Friede im St. Gallischen aus und das trotz der Si-
multanschule!

Sie glauben, daß wahrhaft «protestantischer Geist» die
beste Schutzwehr bilde gegen den vordrängenden Katholizis-
mus, und daß dieser Geist in der Schule gepflegt werden
müsse, statt daß wir seine Wesensart unterdrücken, weil wir
bei niemand Anstoß erregen dürften.

Was ist protestantischer Geist nnd teas ist seine Wesens-
art? Protestantischer Geist ist der Geist der Freiheit, der
Wahrheit, der Vernunft, der Geist der Aufklärung, der Wis-
senschaft und der Menschenliebe im Sinne allgemeiner Dul-
dung. Wird dieser Geist wirklich nur in diesen zwei Beli-
gionsstunden großgezogen werden können? Ist er nicht seit
Pestalozzis, Scherrs und Siebers Zeiten im zürcherischen
Schulwesen von der Volksschule bis zur Hochschule von einer
freien, aufgeklärten und toleranten Lehrerschaft gepflanzt
worden? Warum dieser Ansturm klerikaler Kreise gegen
unsere Schulen, warum die Gründung der katholischen Se-

kundarschule, diese katholische Abschließungstendenz? Eben
weil man den Einfluß dieses aufgeklärten und freien Geistes
unserer Zürcher Schulen fürchtet.

Für die große Hilflosigkeit und Widerstandslosigkeit ge-
genüber dem Katholizismus, dem Sektenwesen und dem Aber-
glauben dürfen Sie auf keinen Fall die Zürcher Schule ver-
antwortlich machen. Die Kreise, in denen der Aberglaube
sich am deutlichsten geltend macht, haben in der Regel ihre
Bildung anderwärts erhalten. Das Sektenwesen ist eine inter-
nationale Erscheinung. Es ist zum mindesten inkonsequent,
wenn man, um all dem zu steuern, die Jngend noch mehr mit
religiös-mystischen Stoffen fütterte, was bei einer Trennung
naturnotwendig der Fall wäre. Schaffen wir endlich die ob/i-
gatorische Fortbildungsschule für beide Geschlechter und füh-
ren wir Fächer ein, die es gestatten, den Gesichtskreis der
heranwachsenden Jugend systematisch durch allgemeine Bil-
dung und durch Besprechung von Weltanschauungs- und Le-
bensfragen zu weiten. So werden wir besser der geistigen
Verwirrung Herr, als wenn wir die Schulen den Konfessionen
ausliefern. (Schluß folgt.)

Aus dem Erziehungsrate.

1. Semester 1926.
Wie im abgelaufenen Jahre 1925 gedenken wir auch die-

ses Jahr in zwei Semesterberichten das wichtigste aus den
Verhandlungen des Erziehungsrates in chronologischer Iiei-
henfolge mitzuteilen.

1. In der ersten Sitzung vom 19. Januar 1926 wurde von
einer vom 28. Dezember 1925 datierten Eingabe der Zentral-

schulpflege Zürich zur Frage der Sc/iü/er&elasfMnp durch Ne-
h enb eschä tigun$en Kenntnis genommen. Nach einer vom
Schulvorstand der Stadt Zürich angeordneten Erhebung, wird
darin ausgeführt, habe sich ergeben, daß die Schulpflichtigen
oft durch allerlei Beschäftigungen, insbesondere durch Privat-
stunden, Vereine usw. mehr als es im Interesse der Kinder
als wünschbar erscheine in Anspruch genommen werden. Bei
der Prüfung der Maßnahmen nach Abhilfe wären die städti-
sehen Schulbehörden aber auf die Schwierigkeit gestoßen, daß
gut gemeinte und als zweckmäßig erkannte Vorschläge nicht
durchgeführt werden können, weil sie einen Eingriff in die
elterlichen Rechte zur Folge hätten und nach dem Zivilgesetz-
buch in Einzelfällen, in denen die Entwicklung des Kindes
unter der Erwerbstätigkeit Schaden leidet, die Vorkehrfingen
zur Hebung des Übelstandes nur durch die Eltern oder die
Vormundschaftsbehörden getroffen werden können.

Von diesem Gesichtspunkte geleitet, kam die Zentralschul-
pflege Zürich in ihrer Sitzung vom 10. Dezember 1925 dazu,
folgende Anordnungen zu treffen: 1. Die Lehrerschaft wird
von Zeit zu Zeit eingeladen, Fälle von übermäßiger Belastung
der Schüler durch Nebenbeschäftigung und Vereinstätigkeit
der Kreisschulpflege zu melden; diese sucht durch Bespre-
chung mit den Eltern Abhilfe zu schaffen oder veranlaßt die
Vormundschaftsbehörde zum Eingreifen. 2. Die Schulpflegen
werden eingeladen, darüber zu wachen, daß schulpflichtige
Kinder an den Vereinsübungen am Abend nach 7 Uhr nicht
teilnehmen können, sofern diese in Schullokalen stattfinden.
3. Alle zwei Jahre wird den Eltern mit dem Schulzeugnis ein
Merkblatt zugestellt, das auf die gesundheitlichen und morali-
sehen Folgen des Gassenlebens nach Einbruch der Nacht auf-
merksam macht und das auch den verderblichen Einfluß der
Vereinstätigkeit und übermäßigen Belastung durch Privat-
stunden und andere Nebenbeschäftigungen außer dem Hause
vor Augen führt.

Gleichzeitig beschloß die Zentralschulpflege, die Erzie-
hungsdirektion zu ersuchen, bei kommenden Gesetzesrevisio-
nen oder bei Ausarbeitung eines besonderen Jugendschutz-
gesetzes folgende Wünsche zu berücksichtigen: a) Erlaß von
gesetzlichen Schutzbestimmungen über die auf Erwerb gerich-
tete Arbeit von Schülern vor und nach der Schulzeit; b) Ver-
bot der Zugehörigkeit zu Vereinen, die ihre Übungen nach
7 Uhr abends abhalten und nicht unter der Aufsicht der Schul-
behörden stehen; c) Bessere Fassung des § 48 des Volksschul-
gesetzes, der erlaubt, eine Überbürdung der Schüler durch Pri-
vatunterricht zu verbieten; d) Erlaß von Vorschriften, die das
Gassenleben nach Einbruch der Nacht regeln.

Der Erziehungsrat nahm unter Verdankung von diesen
begrüßenswerten Anregungen Kenntnis und wird sie gerne bei
kommenden Gesetzesrevisionen zu realisieren suchen.

2. Vom Wunsche beseelt, bei der endgültigen Gestaltung
der Gesanglehrmitfel für die zürcherische Vo/hsschule ron F.
Kunz und K. Weber die nötigen Grundlagen zu besitzen, be-
schloß der Erziehungsrat in der Sitzung vom 19. Januar auf
einen Antrag des kantonalen Lehrmittelverwalters, der stets
bestrebt ist, alles zu tun, um gute, von weiten Kreisen der
Lehrerschaft begrüßte Lehrmittel zu schaffen, die genannten
Lehrmittel vorgängig der Beratung der sich teilweise sehr
widersprechenden Eingaben der Schulkapitel durch die ord-
nungsgemäß zu bestellende Kommisson noch einer Experten-
kommission zur Begutachtung zu unterbreiten, der ebenfalls
das von den Kapitelsreferenten aufgestellte Fragenschema zu-
gründe gelegt werden sollte. Diese Kommission setzte sich
zusammen aus Sekundarlehrer Max Graf in Zürich 7 als Prä-
sident, Kapellmeister Hermann Hofmann in Zürich 8, Musik-
direktor C. Vogler in Zürich 7, Seminarlehrer A. Linder in
Küsnacht und Primarlehrer R. Hardmeier in Zürich 6. Nach
Eingang des Expertengutachtens wurde dann in der Sitzung
vom 8. Juni die im «Amtlichen Schulblatt» vom 1. Juli bekannt
gegebene Kommission bestellt, die den Auftrag hat, dem Er-
ziehungsrate bis Ende August ihre Anträge über die definitive
Gestaltung der Lehrmittel einzureichen. (Fortsetzung folgt.)

83 8B SB
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Reallehrerkonferenz des Kantons Zürich.

Staatsschule und Konfessionen.

1. Referat von Jafcob iScbmfd, Primarlehrer in Zürich.
(Fortsetzung.)

So sind denn die zwei Sittenlehrstunden für den Lehrer,
vorab in städtischen Verhältnissen, nur der Ausgangspunkt
oder die unterrichtliche Vertiefungs- und Verwertungsmög-
lichkeit des im Rahmen des Gesamterziehungsunterrichtes Er-
worbenen. Es wäre ja doch alles schöne Reden umsonst,
wenn nicht das Herz der Kinder aufgeschlossen ist.

Wenn man auch nicht sonst wüßte, daß unser Herr Er-
Ziehungsdirektor nie selbst Lehrer war, so könnten wir aus
seinem Verlangen, den Sitten- und Religionsunterricht dem
konfessionellen Geistlichen und Lehrer auszuliefern, es ent-
nehmen. Er geht von dem Irrtum aus, daß es dem Geistlichen
in diesen zwei Stunden, nur weil er religiös-konfessionell un-
terrichtet, dann besser möglich sei, ailpemefn siiib'cß bildend
auf das Kind zu wirken. Die Religionslehrer würden ohne
Zweifel auch dann, wenn sie jeder einzeln in die Schule kä-
men, um ihre Gläubigen zu unterrichten, bald einsehen (oder
vielleicht sehen sie dies auch voraus), daß ihr religiös er-
zieherischer Erfolg genau derselbe ist wie früher, und daß
die Beeinflussungsmacht des Lehrers, mit dem der Schüler in
Gemeinschaft lebt, noch immer vorherrscht. Alle diese Geist-
liehen müßten die unerläßliche Forderung stellen, den gesam-
ten Unterricht konfessionell durchwirken zu können. Damit
aber heißt es die Entscheidungsfrage beantworten, ob wir die
Volksschule, wie sie bisher war, erhalten wollen, oder ob wir
sie der kon/essfoneffe« Schule preisgeben sollen. Daß die
Mehrheit des Zürchervolkes eine solche Veränderung nicht
wünscht, liegt klar auf der Hand, und darum rufen die Auf-
geklärten: «Wehret den Anfängen!»

Solange wir aber eine Volksschule haben, muß sie die
Eltern zur Gemeinschaftserziehung verpflichten, und sie muß
dem Lehrer ermöglichen, seine Erziehungsaufgabe in vollem
Umfange auszuüben. Der Art. 49 der Bundesverfassung wird
niemals die Möglichkeit für die Eltern bieten können, sich der
Erziehungspflicht zu entziehen. Zur Erhellung dieses Ge-
dankens möchte ich einige einschlägige Lektionsbeispiele in
Sittenlehre aus meiner jüngeren Praxis erwähnen.

Der Stadtlehrer namentlich kommt häufig in den Fall, auf
gewisse Verstöße gegen die öffentliche Ordnung und Sitte bei
der Schuljugend aufmerksam zu machen, und er wird jeweilen
als Amtsperson, die dem Staate verpflichtet ist, ersucht, «in
geeigneter Weise» im Unterrichte dem Schüler die Erkenntnis
für das Geforderte beizubringen. Wer das Kind kennt, ich
habe diesen Punkt schon vorher eingehender berührt, weiß,
daß es nicht genügt, gewisse Forderungen und Erlasse einfach
an die Ohren klingen zu lassen. Das Kind ist gegen nichts
so unempfänglich, als gegen eine starre Lehre. Soll die Er-
mahnung Erfolg haben, so müssen wir auch hier, wie überall
im Unterrieht, die Erkenntnis erarbeiten lassen.

Doch hören wir die Beispiele:

1. Eines Tages sind in den schönen Anlagen vor dem
Schulhaus von bübischer Hand zwei prächtige Bäume mit der
Axt derart geschädigt worden, daß sie abgetan werden mußten.
Im Zusammenhang mit anderen Beschädigungen wird die
Lehrerschaft ersucht, dahin zu wirken, daß die Schüler mehr
Achtung für die Schönheiten und den Wert einer solchen
öffentlichen Anlage bekommen. Dies gibt Veranlassung, mit
der Klasse die Anlage zu besichtigen, mit dem Gefühl der Ab-
scheu die Schädigungen festzustellen und im besonderen die
Anlage als Freudenspender für unsere Einwohnerschaft zu
würdigen. Ein Aufsätzchen mit dem Titel: «Auch eine Mord-

tat» füllt eine Sittenlehrstunde aus. In der Folge sprechen
wir in der Naturkunde von den Pflanzen und ihrer Bedeutung
für die Menschen. In einer weiteren Sittenlehrstunde kommen
wir auf die Blumen, als den Kindern des Feldes, zu sprechen,
die als Schöpfung «des lieben Gottes», wie die Kinder selbst
sagen, zur Freude aller da sind. Wir zeigen, wie die Blumen
die Menschen bei frohen und trüben Ereignissen begleiten.
Passende Sprüche zum Thema «Schonet die Pflanzen» wer-
den eingeflochten. Als sittliche Handlung folgt, angeregt durch
die Schüler, ein Ständchen bei einem kranken Schüler und
Überbringung von Blumen. Mit weiterer Vertiefung des be-

handelten ethischen Stoffes durch passende Lesestücke wer-
den weitere Sittenlehrstunden ausgefüllt.

2. Ein Konfiseriegschäft hat als Anreiz zu vermehrter
Schlecksucht geldähnliche Rabattmünzen zur Verteilung ge-
bracht. Aus dem Umsatz dieser Münzen entsteht ein gefähr-
liches Spiel damit, das zu unreellem Geldverbrauch, zu er-
höhter Schlecksucht verleitet, so daß die Schulbehörden ein-
schreiten müssen und die Lehrerschaft zu geeigneten Maß-
nahmen ersuchen.

Der Betrag des in Rabattmünzen vorhandenen Geldwertes
unter den Schülern wird in der Rechenstunde errechnet. Er
beträgt für unser Schulhaus allein auf Grund einer Erhebung
Fr. 63.80. Fr. 23.80 entfallen auf unsere Klasse. In der Natur-
künde wird eine Lektion über Gesundheitslehre eingeflochten,
in der auf die schlimmen Folgen von Schlecksucht auf Zähne
und Magen aufmerksam gemacht wird. Es findet eine einläß-
liehe Prüfung der Zähne statt mit Überweisung der Zahnkran-
ken zur Behandlung durch die Schulzahnklinik. Die Kinder be-

richten in einer Aufsatzstunde, wie ihnen einmal von zu viel
Süßigkeit übel geworden ist; in einer Sittenlehrstunde schrei-
ben sie ohne Namensnennung, wie sie einmal mit schlechtem
Gewissen Geld verputzt haben. Als sittliche Handlung folgt
die Anregung, zwei armen Schulkameraden aus entbehrlichen
Fünfern und Zehnern im Einverständnis der Eltern eine Weih-
nachtsbescherung zu bereiten.

3. Die Kunde von zwei Unglücksfällen erreicht uns. Ei a

Knabe ist durch Anhängen an einem Lastautomobi! tödlich
verunfallt; ein anderer zog sich durch die Unvorsichtigkeit auf
der Straße schwere Verletzungen zu. Durch die Schulbehörde
auf die schlimmen Gewohnheiten und deren Gefahren auf-
merksam gemacht, kommen wir dazu, vom Benehmen auf der
Straße, auf dem Schulhausplatz, auf der Straßen- und Eisen-
bahn zu reden. In der Aufsatzstunde schreiben die Kinder
von einem Verkehrsunfall. In der Sittenlehrstunde wird der
«Schneeball» von Amicis gelesen und besprochen. Als prak-
tische Folge darf eine Gruppe Knaben mit einem Handwagen
im Dienste der Schule auf die Allmend fahren; die anderen
Schüler marschieren in Begleitung des Lehrers auf dem Trot-
toir mit und beobachten die Durchführung der Verkehrs-
regeln. Eine andere Gruppe soll unter Führung eines Ka-
meraden durch die Stadt zum Schwimmunterricht marschieren,
wiederum unter Beobachtung der übrigen Kameraden.

Die drei Beispiele dürften genügen, um darzulegen, daß

es trotz der Dispensationen immer wieder Gelegenheiten gibt,
wo wir im Sittenlehrunterricht die Anwesenheit aller Kinder
einfach fordern müssen. Man sage uns nicht, diese ganze
umfangreiche Arbeit könne in die Sprach- oder Lesestunden
verlegt werden. Die Klagen der Sekundarlehrer und die ent-

sprechenden Ausführungen in der «Lehrerzeitung» vom
5. Juni ermahnen uns Primarlehrer, der formalen Sprach-
Übung, namentlich aber auch der mündlichen und schriftlichen
Sprachfertigkeit im Deutschen als geeignetste Vorbereitung
für den Fremsprachunterricht in vermehrtem Maße Beachtung
zu schenken. Daß im weiteren sich ergebende Ereignisse, die
sich für die Behandlung in der Sittenlehrstunde eignen, nicht
in irgendeiner anderen Stunde erledigt werden können, dürfte
an Hand der vorgelegten Beispiele genügend nachgewiesen
worden sein. (Schluß folgt.)

Redaktion: E. Hardmeier. Sekundarlehrer, Uster; W. Ztirrer, Lehrer, Wädenswil; U. Siegrist, Lehrer. Zürich 4: J.Schlatter, Lehrer, Wallisellen;
H. Schönenberger, Lehrer, Zürich 3; Dr. M. Sidler, Lehrerin, Zürich 3; J.Ulrich, Sekundarlehrer, Winterthur.

Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — Druck und Expedition: Graphische Etablissemente Conzett & Cie., Zürich.



Sektion Thurgau des Schweizerischen Lehrervereins.

Jahresbericht pro 1925.

I. Allgemeines und Organisatorisches.
Unsere Sektion Thurgau macht nach außen keinen gro-

Ben Lärm, wenn es nicht unbedingt notwendig ist. Wer aber
daraus schließen wollte, daß in unserm kantonalen Lehrer-
verein nichts gehe, wäre gleichwohl im Irrtum. Die nach-
folgenden Mitteilungen über das abgelaufene Vereinsjahr mö-
gen zeigen, daß es dem Sektionsvorstand auch im Jahre 1925
nicht an Arbeit gefehlt hat.

Mit wachsamem Auge verfolgen wir stets die Vorgänge
im Schulleben wie im öffentlichen Leben, soweit letztere das
Schulwesen berühren. Zwei Vorkommnisse möchten wir hier
kurz erwähnen.

Anläßlich der Beratung des Rechenschaftsberichtes im
Großen Rate entwickelte sich ganz unerwartet eine große Schul-
debatte, als die Schriftfrage zur Sprache kam. Es zeigten sich
hier die Widerstände unter den Volksvertretern gegen die Ein-
führung der Antiqua als erster Schulschrift, die schon an der
Synode des Vorjahres vorausgesagt worden waren. Unerquick-
lieh wurde diese Schuldebatte dadurch, daß dabei Werturteile
über unsere Schularbeit gefällt wurden, die nicht gerecht waren.
Es ist eine nicht zu bestreitende Tatsache, daß in den letzten
Jahren im Großen Rate von Seite der Berichterstatter über das
Schulwesen fast ausnahmslos nur kritisiert wurde, während
man auf anderen Gebieten mit anerkennenden Worten nicht
sparte. Wir meinen gewiß nicht, daß Kritik nicht auch am
Schulwesen gestattet sein solle; daneben dürfte aber die große
und schwere Arbeit, die der Großteil der Lehrerschaft treu und
gewissenhaft leistet, auch anerkannt werden.

Am kantonalen Parteitag der Sozialdemokraten wurde sei-
tens der Sektion Frauenfeld die Frage der periodischen Wie-
derwahl der Lehrer aufgeworfen. Die Begründung des An-
träges wirkte nicht gerade überzeugend. Es geht denn doch
nicht an, eine Frage von solcher Tragweite auf den Boden
lokaler Vorkommnisse zu stellen (Sperre von Islikon). Wir
wollen trotzdem unseren Mitgliedern die für die periodische
Wiederwahl angeführten Gründe nicht vorenthalten. Es gebe,
wurde gesagt, besonders auf dem Lande Lehrer, die sehr we-
nig beliebt seien, weil sie allzu selbstherrlich auftreten und
keine Rücksicht auf das einfache Volk kennen. Eine perio-
dische Wiederwahl würde auf diese Herren vielleicht einen
erzieherischen Einfluß ausüben. Reaktionäre Lehrer könnten
weggewählt werden. — Im Zusammenhang mit diesen Aus-
führungen wurde auch die Frage aufgeworfen, ob nicht den
Lehrern die Offizierslaufbahn verboten werden sollte. Es
zeigte sich dann, daß die Meinungen am Parteitag sehr geteilt
waren. Herr Nationalrat Höppli erklärte, daß der praktisch
einer lebenslänglichen Anstellung gleichkommende gegenwär-
tige Zustand vom demokratischen Standpunkt aus nicht kon-
sequent sei. Er halte aber die Unzuträglichkeiten, die aus
einer strengen Durchführung des demokratischen Prinzips in
diesem Punkte entstehen würden, doch für zu groß. Vor
allem sei ein Zweifel daran gestattet, ob das Volk die Tätig-
keit des Lehrers immer unbefangen zu würdigen wisse. Die
Gefahr sei sicher vorhanden, daß die Lehrer kleinlichen per-
sönlichen Ränken und Klatschereien ausgesetzt würden. Die
berufliche und politische Unabhängigkeit der Lehrer würde
durch die periodische Volkswahl jedenfalls nicht gefördert.
Wir teilen diese Auffassung vollkommen. Die periodische
Wiederwahl der Lehrer könnte im Thurgau niemals einen
Fortschritt bedeuten. Was die sogenannte lebenslängliche

Stellung der Lehrer anbelangt, so erscheint diese in einem

ganz anderen Licht, wenn wir an die rigorosen Bestimmungen
in bezug auf das Abberufungsrecht der Gemeinden denken.

Wie wenig es unter den heutigen Verhältnissen braucht,
um einen Lehrer um seine Stelle zu bringen, zeigte die Ab-
berufungsgeschichte von Salen-Reutenen. Wir kommen an
anderer Stelle kurz darauf zurück und erwähnen hier nur die
Stellungnahme des kantonalen Bauernsekretärs in dieser An-
gelegenheit. Die Verhängung der Sperre über die genannte
Gemeinde veranlaßte diesen, in einem längeren Artikel im
«Ostschweizerischen Landwirt» gegen die Anwendung der
Sperre als Kampfmittel überhaupt Stellung zu nehmen. Einer
sachlichen Erwiderung des Sektionsvorstandes wurde von
Herrn Meili in seiner Eigenschaft als Redaktor die Aufnahme
im «0. L.» verweigert. Den Weg der Polemik in den Tages-
blättern wollten wir nicht betreten und ließen darum die Sache
auf sich beruhen. Wir haben anläßlich der letzten Sektions-
Versammlung ausführlich dargelegt, was für Gründe uns zur
Verhängung der Sperre veranlaßten, und die Versammlung
hat in einer einmütigen Kundgebung unsere Stellungnahme
gutgeheißen. Es soll auch hier festgestellt werden, daß die
Sperre nicht in erster Linie eine Maßregelung der Gemeinde
bezweckt, sondern den Schutz ungerecht angegriffener Lehrer.
In dieser Form ist sie kein Kampfmittel der rohen Gewalt.
Die thurgauische Lehrerschaft erklärt damit einfach: Wir er-
achten die Gründe für diese Abberufung als unzureichend;
kein thurgauischer Lehrer läßt sich an eine Stelle wählen, wo
ihn vielleicht nach kurzer Zeit das gleiche Schicksal treffen
könnte.

Im Mitgliederbestand traten keine wesentlichen Anderun-
gen ein. Nur wenige Lehrer und Lehrerinnen stehen der Sek-
tion Thurgau fern. Die Sektionsversammlung beschloß auf
einen aus ihrer Mitte gestellten Antrag, es sei den von den
Schulvereinen abzuordnenden Delegierten in Zukunft aus der
Sektionskasse nur noch die Reiseentschädigung auszurichten,
während die Ausrichtung eines Taggeldes den Schulvereinen
anheimgestellt sei.

II. Delegiertenversammlung.
Sonntag, den 11. Januar 1925, nachmittags 1 Uhr versam-

melten sich die Delegierten der Sektion Thurgau zu ihrer or-
dentlichen Versammlung in der «Krone» in Weinfelden. Sämt-
liehe Vertreter waren anwesend. Über inferne An^refegren-
heifen sprach der Sektionspräsident. Er verbreitete sich dabei
über die Besoldungsverhältnisse der Primarlehrerschaft, hob
die zu großen Unterschiede zwischen den Durchschnittsbesol-
düngen in den verschiedenen Bezirken hervor und erwähnte
den mit dem Rückgang der Schülerzahlen in engem Zusam-
menhange stehenden Lehrstellenabbau, der wieder teilweise
die Schuld trägt an dem geringen Stellenwechsel. In der Dis-
kussion wurde die Frage der Wiedereinführung des «Thür-
gauer Beobachter» aufgeworfen. — Kollege Bühler in Arbon
lud die Delegierten ein, die Mitglieder ihrer Schulvereine zu
recht zahlreichem Besuche der im Juli in Arbon stattfinden-
den Jahres- und Delegiertenversammlung des S. L.-V. zu er-
muntern.

Zur Behandlung des Traktandums «Schulausstellung»
waren außer der Ausstellungskommission der Sekundarlehrer-
konferenz und einem Vertreter des Verbandes der thurgaui-
sehen Gewerbelehrer auch der Präsident des Vereins für För-
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derung der Knabenhandarbeit, sowie der Präsident des Ver-
bandes thurgauischer kaufmännischer Vereine eingeladen und
erschienen. Aktuar Oettli machte in seinem einleitenden Vo-
tum darauf aufmerksam, daß die Delegiertenversammlung den
Auftrag der Sektionsversammlung vom Herbst 1924 auszufüh-
ren und vor allem darüber zu entscheiden habe, oh gemäß
Antrag der Sekundarlehrerkonferenz die Wanderausstellung
fallen gelassen werden solle. Er stellte namens des Sektions-
Vorstandes den Antrag, das vorgesehene Programm in vollem
Umfange durchzuführen und an der Wanderausstellung fest-
zuhalten. In der Diskussion sprach Sekundarlehrer Fröhlich-
Kreuzlingen im Namen der Ausstellungskommission der Se-
kundarlehrerkonferenz für eine einmalige Ausstellung an
einem zentral gelegenen Ort. Es zeigte sich, daß die ganze
Frage noch zu wenig abgeklärt war in bezug auf den Kosten-
punkt. Der Sektionsvorstand stellte angesichts dieser Sach-
läge folgenden neuen Antrag : «Die Delegiertenversammlung
der Sektion Thurgau des S. L.-V. beauftragt den Sektionsvor-
stand, nochmals bei der Regierung vorstellig zu werden zur
Erreichung größerer finanzieller Garantien seitens des Staa-
tes. Die Ausstellung wird bis zur Abklärung dieser Frage
verschoben.» Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen.

III. Sektionsversammlung.
Trotz der Unbill der Witterung versammelte sich Sams-

tag, den 24. Oktober 1925, nachmittags 1 Uhr, in der «Krone»
in Weinfelden eine stattliche Zahl von Lehrern und Lehrerin-
nen zur ordentlichen Jahresversammlung. Ausnahmsweise
stand diesmal kein eigentliches Referat auf der Traktanden-
liste. Der Sektionsvorstand hatte gefunden, es sei genug Stoff
zu einer ausgiebigen Aussprache vorhanden.

Unter dem Traktandum ^.Stondes/ror/cn» wiurde den Mit-
gliedern Gelegenheit geboten, sich gründlich aufklären zu las-
sen über die Gründe, die den Sektionsvorstand veranlaßt hat-
ten, zu der bereits bestehenden Sperre von Islikon auch die-
jenige von Salen-Reutenen zu verhängen. Diese Aussprache
war notwendig geworden, da auch unter der Lehrerschaft
allerlei irrtümliche Auffassungen bestanden, sodann auch
durch den Angriff des kantonalen Bauernsekretärs. Letzterer
hatte uns am Tage der Versammlung eine Anzahl Flugblätter
zugestellt, in denen er nochmals seine bekannte grundsätzliche
Ablehnung der Sperre darlegte. Wir ließen die Blätter seinem
Wunsche gemäß unter die Anwesenden verteilen, da wir ganz
und gar keinen Grund hatten, seine Ansicht unseren Mitglie-
dern vorzuenthalten. Der Sektionspräsident vertrat im Gegen-
satz zu Herrn Meili den Standpunkt, daß die Sperre in gewis-
sen Fällen notwendig sei, besonders dann, wenn eine Gemeinde
auch das geringste Entgegenkommen verweigere und eigent-
liehe Verfehlungen des Lehrers nicht vorliegen. Unfähige
und pflichtvergessene Lehrer kann die Sektion Thurgau frei-
lieh nicht schützen; sie hat es auch noch nie getan. Auf die
ausführliche Darlegung der Gründe, die in bezug auf die zwei
Sperrefälle erfolgte, kann hier nicht mehr näher eingetreten
werden. Die lebhafte Diskussion bewegte sich ohne Aus-
nähme in zustimmendem Sinne. Die vom Präsidenten offen
gelassene Frage, ob nicht vielleicht die Publikation der Sperre-
verhängung in den Tagesblättern, zu der wir nach Statuten
und Reglement nicht nur berechtigt, sondern sogar verpflichtet
waren, besser unterbleiben würde, wurde aus der Mitte der
Versammlung wieder aufgegriffen und es wurde beschlossen,
in Zukunft diese Veröffentlichung zu unterlassen, Im übrigen
erklärte sich die Versammlung durch eine einmütige Kund-
gebung mit der Auffassung und dem Vorgehen des Vonstandes
solidarisch.

Einem Abkommen mit der Verwaltungskommission der
Lehrerstiftung, wonach zur Ablösung der Unterstützungs-
pflicht gemäß § 23 der Statuten der Lehrerstiftung an die Sek-
tion Thurgau eine einmalige Kapitalsüberweisung von 20 000
Franken erfolgen solle, stimmte die Versammlung zu. — Jah-
resbericht und Jahresrechnung pro 1924 wurden genehmigt;
der Jahresbeitrag für 1925 wurde auf 10 Fr. belassen (inbe-
griffen Beitrag in den Hilfsfonds des S. L.-V.) in der Mei-
nung, daß allfällige Überschüsse dem Hilfsfonds zugute kom-

men sollen. — In bezug auf die Schulausstellung wurde mit-
geteilt, daß die Vorarbeiten weiter geführt werden, daß aber
die nötige Garantie der Finanzierung noch fehle.

IV. Jahresversammlung des S. L.-V. in Arbon.
Es ist wohl angezeigt, unter einem besonderen Titel dieser

schön verlaufenen Tagung zu gedenken. Anläßlich der Dele-
giertenversammlung 1924 war die Sektion Thurgau mit der
Durchführung der nächsten Jahres- und Delegiertenversamm-
lung betraut worden. Als Versammlungsort wurde damals
schon Arbon, dessen Lehrerschaft sich eifrig darum beworben
hatte, in Aussicht genommen. Und es sei gleich vorweggesagt,
daß die Kollegen des Lehrervereins Arbon ihre Aufgabe in
mustergültiger Weise durchführten, so daß man nachher nur
eine Stimme der Befriedigung und des Lobes unter den Teil-
nehmern hören konnte. Für die geleistete große Arbeit sei
ihnen auch hier der wärmste Dank ausgesprochen. — Zur
Hauptversammlung, die am Samstag in der prächtigen neuen
evangelischen Kirche auf dem «Bergli» stattfand, stellten sich
auch Kollegen aus allen Teilen des Kantons in großer Zahl ein,
so daß sich das geräumige Gotteshaus fast bis auf den letzten
Platz füllte. Zwei prächtige Vorträge der Herren Nationalrat
Wirz aus Winterthur und Gymnasiallehrer Dr. Oppiiger aus
Biel über den Geschichtsunterricht in der Volksschule ver-
mochten die Aufmerksamkeit der Zuhörer restlos zu fesseln.
Am Abend wurde unter 1er verdankenswerten Mitwirkung
des Männerchors, des Orchestervereins, einer Anzahl Damen
in Thurgauertracht und der Schülerinnen der Sekundärschule
ein gediegenes Unterhaltungsprogramm abgewickelt. — Den
Glanzpunkt der Veranstaltungen bildete aber wohl für die mei-
sten Gäste des S. L.-V. die Seefahrt am Sonntagnachmittag,
die von prächtigstem Wetter begünstigt war. Außer den Kol-
legen, deren unermüdlicher Arbeit die flotte Durchführung
der Tagung zu verdanken ist, gebührt Dank auch den Behör-
den und Korporationen, die durch ihre finanzielle Unter-
Stützung es ermöglichten, den lieben Gästen etwas Rechtes zu
bieten. Der Sektionspräsident möchte auch noch den Mitarbei-
tern an den beiden illustrierten Thurgauer Nummern der Leh-
rerzeitung den wohlverdienten Dank aussprechen für die Be-

reitwilligkeit, mit der sie auf die erste Anfrage schon ihre Mit-
arbeit zusagten, wie für die Beiträge selbst. — Es waren
schöne Tage in Arbon, und wir hoffen, daß das Band, das

unsere Sektion mit dem S. L.-V. verbindet, dabei noch fester
geknüpft worden sei.

V. Sektionsvorstand.
Zur Behandlung der zahlreichen Geschäfte waren 11 Sit-

zungen nötig. 5 davon fanden in Romanshorn statt, 2 in
Weinfelden, je 1 in Kreuzlingen, Bischofszell, Gottlieben und
Frauenfeld. An zwei Sitzungen fehlte je ein Mitglied; sonst
waren immer alle Mitglieder anwesend.

Zu der Sitzung in Bischofszell, an der die Übergabe der
Ehrenmitgliedschaftsurkunde an den früheren Quästor, Herrn
Sekundarlehrer Osterwalder in Bischofszell, erfolgte, war auch
der frühere engere Vorstand, sowie unser Ehrenmitglied Herr
Konrad Huber in Münchwilen eingeladen worden. Die Sit-

zung in Frauenfeld, die in Verbindung mit der gesamten
Schulvorsteherschaft von Islikon stattfand, war zu dem

Zwecke einberufen worden, eine Einigung zwecks Aufhebung
der Sperre zu erzielen. Zu einer Sitzung in Weinfelden wa-
ren auch die Lehrer von Islikon erschienen, die an der «Eini-
gungskonferenz» wegen Militärdienstes nicht hatten teilneh-
men können.

85 Traktanden wurden an den 11 Sitzungen behandelt. Die
Frage der Schulausstellung, die auf der Traktandenliste fast
jeder Sitzung stand, erfuhr noch keine endgültige Erledigung.
Auf unser erneutes Gesuch an die Regierung, begleitet von
einem neuen, wesentlich höheren Kostenvoranschlag, wurde
uns ein Staatsbeitrag von höchstens 1500 Fr. an die mehr als

das Vierfache betragenden Kosten der Ausstellung zugesichert.
Die Finanzierung, von der die Durchführung abhängt, ist also
noch keineswegs gesichert.
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Noch zahlreicher als im Vorjahre waren die notwendigen
interrewtioMen zwischen Lehrern und Schulbehörden, bezw.
Schulgemeinden. In einem Falle kam es zur ^4bberufum c/, als
wir eben gehofft hatten, die langwierige Geschichte sei glück-
lieh erledigt. Wir können und wollen hier nicht mehr auf
Einzelheiten des Falles zurückkommen. Tatsache ist und
bleibt, daß die Schulvorstehersehaft von Salen-Eeutenen nicht
das geringste Entgegenkommen zeigte, sondern die Rolle des
Unversöhnlichen zu spielen beliebte; anderseits war gegen die
Schulführung des Lehrers nichts wesentliches einzuwenden.
Es zeigte sich bei dieser Gelegenheit wieder einmal, wie wenig
es braucht, besonders in einer kleinen Gemeinde mit nicht ein-
mal einem halben Hundert Stimmbürgern, einen Lehrer ohne
triftige Gründe — das Abberufungsbegehren von Salen-Reu-
tenen besteht aus einem einzigen Satz; die darin enthaltene
«Begründung» ist direkt unwahr — um seine «lebenslängliche»
Anstellung zu bringen. Der Sektionsvorstand konnte in die-
sem krassen Fall die Verhängung der Sperre nicht umgehen.

In der Isfifconer Sperrean^eiegrenbeit waren durch einen
von der Schulvorsteherschaft Islikon beauftragten Mittels-
mann, Herrn Fürsprech Dr. Keller in Frauenfeld, Unterhand-
hingen zwecks Aufhebung der Sperre angebahnt worden. Die
bereits am Anfang dieses Abschnittes erwähnte Konferenz
führte zu keinem Resultat. Wir setzten als selbstverständlich
voraus, daß der an der Oberschule provisorisch wirkende Leh-
rer definitiv gewählt werde. Die Schulvorsteherschaft Islikon
aber stellte sich schroff auf den Standpunkt, das sei nur ihre
Angelegenheit. Überhaupt zeigte sie sich nicht zu den ge-
längsten Zugeständnissen bereit. Die Lage war am Schlüsse
des Berichtsjahres noch unverändert.

Als eine an sich erfreuliche Erscheinung muß es bezeich-
net werden, daß die Schulvorsteherschaften mehr und mehr zu
uns kommen oder sieh an uns wenden, wenn schwierige oder
gespannte Verhältnisse bestehen. Die Aussichten für eine
Einigung sind in solchen Fällen naturgemäß viel günstiger.
In allen Fällen machen wir es uns zur Pflicht, die Verhält-
nisse genau zu prüfen, wenn nötig durch Schulbesuche. Es
kann sich niemals darum handeln, daß die Sektion Thurgau
unter allen Umständen für den Lehrer Partei nimmt. Wo keine
Aussichten auf Besserung der Lage vorhanden sind, gibt es
nichts anderes als eine Lösung des Anstellungsverhältnisses.
Lehrer, die ihrer Stelle nicht gewachsen sind, zu halten zu ver-
suchen, ist absolut zwecklos und aussichtslos. Wir müssen
uns damit begnügen, für den Lehrer Zeit zu gewinnen und
ein rigoroses Vorgehen zu verhüten. Noch viel weniger kön-
nen wir Lehrer schützen, die ihren Pflichten nur sehr mangel-
haft nachkommen. Wir haben in einem solchen Falle zu-
nächst versucht, eine Besserung herbeizuführen; als das trotz
aller Bemühungen nichts fruchtete, die Geduld der Schul-
behörde aber zu Ende war, mußten wir dem Lehrer den Rat
geben, zurückzutreten, bevor es zu einer ernsthaften Aktion
komme. Der Rat wurde schließlich befolgt. Allerdings sind
wir uns klar darüber, daß wir in solchen Fällen eine durch-
aus undankbare Aufgabe zu erfüllen haben. Man darf ja
nicht erwarten, daß die nötige Einsicht vorhanden sei, sonst
wären solche Vorkommnisse überhaupt nicht möglich.

In einem Falle, wo ein Lehrer durch einen Schulbürger
ohne Grund auf das gröbste beschimpft worden war, wobei
der Tatbestand der MmtsehroerJetsungf gegeben gewesen wäre,
wurde durch die Intervention unseres Anwaltes eine gütliche
Abmachung ermöglicht. Der Fehlbare mußte an Kosten und
Genugtuung 150 Fr. bezahlen. Diese Art der Erledigung ist
sicher einem Prozeß, selbst bei besten Erfolgsaussichten, vorzu-
ziehen, und wir können unserm Anwalt, Herrn Dr. Labhart,
nur dankbar sein, daß er in solchen Fällen immer zuerst zu
milderem Vorgehen rät. Der Lehrer darf eben nie vergessen,
daß er sich an exponierter Stelle befindet und nachher auch
wieder mit den Leuten verkehren muß, mit denen er vor den
Kadi gegangen ist oder gehen will. Und Versöhnlichkeit ist
eine Tugend, die gerade dem Lehrer wohl ansteht.

Verschiedene andere Fälle, die den Sektionsvorstand aus-
giebig beschäftigten, eignen sich nicht für die Bericht-
erstattung.

Als weitere Tra/rfanden unserer Sitzungen seien kurz er-
wähnt: Periodische Wiederwahl, Überfremdung des Lehrkör-
pers, Presseangriffe gegenüber der Schule, dem Sektionsvor-
stand und dem Sektionspräsidenten, Preßpolemik wegen der
Schriftfrage, Schuldebatte im Großen Rate, Jahresberichte der
Schulvereine, Unterstützungsgesuche, Stellenvermittlung, Ab-
kommen mit der Lehrerstiftung, Jahresversammlung des
S. L.-V. in Arbon, Thema für diese Jahresversammlung,
Thurgauer Nummer der Schweiz. Lehrerzeitung, Reglement
für den Hilfsfonds des S. L.-V., Neuauflage des Reisebüch-
leins des Instituts der Erholungs und Wanderstationen.

An einer Sitzung der engeren Kommission der Lehrerstif-
tung, zu der eine Abordnung des Sektionsvorstandes eingela-
den worden war, nahmen der Präsident und der Quästor teil.
Es handelt sich um die Festsetzung der Bedingungen, unter
denen die Ablösung der Unterstützungspflicht gemäß § 23 der
Statuten der Lehrerstiftung erfolgen sollte.

Die seinerzeit vom Sektionsvorstande bestellte Konwus-
sion für die Krunkenrersicherunp konnte im Berichtsjahre
ihre Tätigkeit abschließen. Wenn wir auch in dem inzwischen
vom Großen Rate durchberatenen Gesetzesentwurf nicht alle
unsere Postulate erfüllt sehen, so dürfen wir diesen doch als
einen sozialen Fortschritt begrüßen. Die thurgauische Leh-
rerschaft wird es sich zur Ehre machen, für die Annahme des
Gesetzes nach Kräften einzutreten.

Präsidinwi. Die Zahl der eingegangenen Korresponden-
zen betrug 199; versandt wurden 188 Briefe und 193 Druck-
Sachen in 139 Sendungen. Die ausgehende Korrespondenz hat
also an Umfang beträchtlich zugenommen, trotzdem seit der
Einrichtung des Telephons manches auf diesem kürzeren Wege
erledigt werden konnte. Je länger je mehr erweist sich der
Telephonanschluß als eine Notwendigkeit. Die Zahl der Ge-
spräche ist zwar verhältnismäßig gering; viel häufiger sind
die Fälle, in denen der Sektionspräsident von Kollegen oder
Behördemitgliedern «angeläutet» wird. — Auch die Bespre-
chungen mit Kollegen und Schulbehörden sind zahlreicher
als im Vorjahre. Der Sektionspräsident möchte auch hier
wieder betonen, daß er Kollegen und Kolleginnen gerne und
jederzeit zu Besprechungen zur Verfügung steht. Wer aber
von weiterher kommt, tut gut, sich vorher telephonisch anzu-
melden, sofern er nicht einen vergeblichen Gang riskieren
will. (Rufnummer Romanshorn 3.21.)

Mfctuariaf. Die Protokolle über die Sektionsversammlung,
die Delegiertenversammlung der Sektion Thurgau und die
Vorstandssitzungen füllen 71 Folioseiten in Maschinenschrift
und zeugen von der fleißigen Arbeit unseres 1. Aktuars. Dazu
kam noch viel vorbereitende Arbeit für die geplante Schul-
ausstellung.

SfefZenrerwwftfumj. In einer Zeit, da im Stellenwechsel
fast ein Stillstand eingetreten ist infolge der äußerst geringen
Nachfrage nach Lehrkräften, ist eine ersprießliche Tätigkeit
unserer Stellenvermittlung geradezu ausgeschlossen.

Das Verhältnis zwischen den Mitgliedern des Sektionsvor-
Standes ließ auch im Berichtsjahre nichts zu wünschen übrig.
Alle wichtigen Beschlüsse erfolgten stets einstimmig.

VI. Die Schul vereine als Unterverbände.
In den 19 Schulvereinen (Lehrerinnenverein inbegriffen)

herrschte auch im abgelaufenen Jahre reges Leben. Es fan-
den 103 Versammlungen statt, also im Durchschnitt mehr als
5. Den Rekord hielt der Schulverein Sirnach mit 12 Versamm-
lungen. Es scheint, als ob anderseits einzelne Schulvereine es
als unmöglich erachten, die statutarisch vorgeschriebene Min-
destzahl von 4 Versammlungen im Jahr durchzuführen. Die
Sektionsversammlung wird über einen Antrag des Schulver-
eins Amriswil zu entscheiden haben, der dahin geht, die be-
treffende Bestimmung der Statuten aufzuheben. Ob nicht da-
durch eine gewisse Gleichgültigkeit unter den Mitgliedern
eher gefördert würde? Wir machten schon die merkwürdige
Beobachtung, daß die Mitglieder, die regelmäßig zu den Ver-
Sammlungen kommen, auch leicht mehr als viermal im Jahre
zu haben sind. Wo Mangel an Referenten vorhanden sein
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sollte, helfe man sich mit dem Obligatorium; es hat vieles für
sich. Mancher muß aus seiner Bescheidenheit «erlöst», ein
anderer aus seiner Gleichgültigkeit aufgerüttelt werden. In
verschiedenen Schulvereinen weiß man nichts von Stoff- oder
Referentenmangel.

VI I. Verhältnis zum S. L. - V., zu kantonalen
Sektionen und zum Fiestbesoldetenverband.

a) Scktüieizertscßer Lehrerrerem. Wir verweisen auf das
unter Titel IV, Jahresversammlung des S. L.-V. in Arbon, Ge-
sagte, wobei wir der Freude Ausdruck geben, daß es uns ver-
gönnt war, den Zentralvorstand und die Delegierten des
S. L.-V. auf thurgauischem Boden begrüßen zu dürfen. — Aus
den Fonds, des S. L.-V. (Hilfsfonds, Kurunterstützungsfonds)
erhielten verschiedene unserer Mitglieder Beiträge, zum Teil
von ansehnlicher Höhe. Sie seien hier im Namen der Sektion
bestens verdankt. Auch ein Haftpflichtfall wurde an den
S. L.-V. geleitet und vom leitenden Ausschuß des Zentralvor-
Standes in zustimmendem Sinne erledigt. An der Präsidenten-
konferenz in Zürich war die Sektion Thurgau wieder durch
den I. Aktuar, Herrn Oettli, vertreten.

Lekrerzeitnn<7. Wir nehmen gerne Anlaß, der Redaktion
der Schweiz. Lehrerzeitung für ihr Entgegenkommen bei der
Herausgabe der Thurgauer Nummern den besten Dank auszu-
sprechen. Unsere Mitglieder möchten wir neuerdings darauf
aufmerkfam machen, daß das Abonnement der Vereins- und
Fachzeitung eigentlich selbstverständlich sein sollte.

b) Beziehungen zu anderen Sektionen. Verschiedene
kantonale Lehrervereine und Sektionen des S. L.-V. sandten
uns ihre Jahresberichte. Wir ließen ihnen und einigen an-
deren Sektionen, die keinen gedruckten Jahresbericht heraus-
geben, unsern Jahresbericht zukommen.

c) Beziehungen zum Festhesoidefennerhand. Es fanden
zwei Delegiertenversammlungen statt, an denen auch die Mehr-
zahl unserer Vertreter teilnahm. An der ordentlichen Dele-
giertenversammlung in Romanshorn referierte Herr Schmid-
Rtiedin, Zentralsekretär des Schweiz, kaufmännischen Vereins,
über die Alters-, Invaliden- und HinterbliebenenverSicherung.
An der außerordentlichen Delegiertenversammlung, die Stel-
lung zu nehmen hatte zu der eidgenössischen Vorlage betr. die
Alters-, Invaliden- und Hinterbliebenenversicherung und zu
der kantonalen Vorlage über die Erweiterung der Irrenheil-
anstatt Münsterlingen, wurden vorzügliche Referate gehalten
von den Herren Chefbuchhalter Reutimann in Arbon Uber die
erstere und Dr. med. Wildbolz in Amriswil über die zweite
Vorlage.

VIII. Schlußwort.
An einer früheren Delegiertenversammlung der Sektion

Thurgau ist von einem Kollegen der Wunsch ausgesprochen
worden, die thurgauische Schule möchte gelegentlich auch in
der Tagespresse etwas von sich hören lassen. Im Gegensatz
dazu sagte an der letzten Delegiertenversammlung ein anderer
Kollege, es gehe der Schule am besten, wenn man möglichst
wenig von ihr rede. Er meinte wohl und nicht mit Unrecht,
es werde in der Regel doch nicht gut von ihr gesprochen. Das
ist ja leider oft nur zu wahr. Um so mehr sollten wir Lehrer
uns hüten, Meinungsverschiedenheiten in Schulfragen, die ja
nie fehlen werden, in den Tagesblättern miteinander auszutra-
gen, wie das in bezug auf die Schriftfrage leider geschehen ist

und zwar teilweise in einer Art, die nicht mehr sachlich ge-
nannt werden kann. Es gilt auch für uns: Wenn zwei sich
streiten, freut sich der Dritte.

Für den Vorstand der Sektion Thurgau des S. L.-V.
Der. Präsident und Berichterstatter:

M. /mhof.

Rechnungswesen der Sektion Thurgau.

Sektions-Kasse.
a) : Fr.

1. Erzeig letzter Rechnung
*

3,444.50
2. Mitgliederbeiträge 4,035.50
3. Zinsen 121.55
4. Schweiz. Lehrerverein 156.—

Summe der Einnahmen 7,757.55

b) A«sjdèe« :
1. Taggelder und Reise-Entschädigungen 873.80
2. Verwaltung 1,217.15
3. Interventionen 90.—
4. Festbesoldeten-Verband 228.55
5. Schweiz. Lehrerverein 851.70
6. Verschiedenes 312.50
7. Überweisung an den Hilfsfonds 500.—

Summe der Ausgaben 4,073.70

c) ScW«/?rec7iM«H</ :

Die Einnahmen betragen 7,757.55
Die Ausgaben betragen 4,073.70

Vermögen auf 31. Dezember 1925 3,683.85

Vermögen auf 31. Dezember 1924 3,444.50

Vorschlag für 1925 239.35

Hilfsfonds.
a) £7«xa/iwen :

1. Erzeig letzter Rechnung 9,313.50
2. Mitgliederbeiträge 709.50
3. Fünfer-Kollekte 155.50
4. Freiwillige Beiträge 108.30
5. Zinsen 397.20

Summe der Einnahmen 10,684.—

b) Aiisjaèe«:
1. Unterstützungen 633.50
2. - Beitrag an die Schweiz. Lehrerwaisenstiftung 500.—
3. Verschiedenes 12.60

Summe der Ausgaben 1,146.10

c) ScAiM/?rechn«n<jr :

Die Einnahmen betragen 10,684.—
Überweisung aus der Sektions-Kasse 500.—

11,184.—
Die Ausgaben betragen 1,146.10

Vermögen auf 31. Dezember 1925 10,037.90

Vermögen auf 31. Dezember 1924 9,313.50

Vorschlag für 1925 724.40

Der Quästor: F. Brenner.
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Durch Beobachtung zu gutem Stil, von
A 1 b o r t Z ii s t.

In Schüleraufsätzen finden sich oft die kraft- und saft-
losen Wendungen: Er sagte, er sprach, und wenn es gut geht,
vielleicht noch: Er antwortete, er rief. Das ist natürlich gram-
matikalisch richtig, aber es ist nicht anschaulich. Um die
Schüler zu einem, besseren Stil zu bringen, habe ich sie an-
geregt, ihre Umgebung gut zu beobachten, und zwar sollten
sie zunächst ihr Augenmerk auf den sprechenden Menschen
richten. Zwei Wochen gab ich Zeit hiezu, und die Schüler
schrieben jeweils die Beobachtungen auf ein Notizblatt nieder.
Nach Ablauf dieser Frist las die Klasse ihre Beobachtungen
vor, und es soll sich zeigen, was sie an allen Ecken und Enden
gefunden hat:

1. Sf/rnme. Er befiehlt ärgerlich, schreit zornig auf,
schmunzelte, keuchte, freute sich, jubelte, weist ihn fort, ruft
drohend, warnt, schimpft, gibt ärgerlich zurück, murrt, lobt,
schreit aus voller Kehle, stößt zornig zwischen den Zähnen
hervor, fragte mit stolpernden Worten, foppte, knirschte,
jauchzte freudig, fragte neugierig, bettelte verlangend, zürnte,
schimpfte aufbrausend, rief er roh, bittet, schmeichelt, schreit
mit barscher Stimme, bejaht durch ein Schnalzen der Zunge,
hustet ihn an, höhnt ihn aus, stöhnt ein wutentbrannter Mann,
warnt aufbrausend, wundert neugierig, fordert ungeduldig,
meinte er kalt, trotzte er unerbittlich, ist seine gleichgültige
Antwort...

2. Blic/c. Er schaut geringschätzig auf den andern, fragt
er lauernd,•schaut prüfend gegen den andern, wirft ihm einen
bösen Blick zu, blinzelnd, seine Äuglein funkeln gierig auf,
schaut ihn stolz an, herausfordernd, blickt kalt drein, schaut
ihn scharf an, zweifelnd, freudestrahlend, schielt froh hin-
über, blickt traurig auf den Boden, die Augen verdüstern sich,
wirft einen gleichgültigen Blick darauf, starrt den Knaben
mit schneidendem Blick an, mit erstaunten Augen, die Äug-
lein leuchten wie feurige Kugeln

3. Gesi'chfsansdrnck. Sie macht eine saure Miene, verzieht
das Gesicht, runzelt die Stirne, rümpft die Nase, zieht die
Stirne in Falten, das Gesicht strahlt, den Mund weit aufsper-
rend, mit spöttischem Gesicht, heiße Tränen kollern dabei über
die Backen, das Gesicht verzog sich zu einem Lächeln, ein
verstohlenes Lächeln liegt auf des Knaben Gesicht, zwinkert
mit den Wimpern, sein Gesicht zog sich lachend in die Breite,
seine Wangen erbleichten, seine Züge belebten sich,- die Zähne
fest zusammenpressend...

4. ffandhewepnnp. Sie droht mit dem Zeigefinger, streckt
die hohle Hand aus, kratzt hinter den Ohren, klatscht in die
Hände, zog dabei seine Kappe zurecht, schlug verlegen mit dem
Handstock hin und her, trommelt verlegen mit den Fingern auf
die Tischplatte, die Pfeife in eine andere Zahnlücke setzend,
das Haar nach hinten streichend, winkt ihm mit der Hand,
ballt die Hand zu einer Faust, schiebt den Hut zur Seite,
streicht nachdenklich über den großen, bereiften Bart, streicht
ihm tröstend über das Haar, verbarg das Lachen hinter den
Händen, hielt schnell die Hand an den Mund...

Aber auch der stnmme Mensch muß gut beobachtet und
anschaulich geschildert werden. Allzuoft finden sich die all-
gemeinen, nichtssagenden Wendungen: Er war groß, er kam,
er ging, er hatte ein altes Kleid an usw. Auch diese Aus-
drücke sollen verschwinden und anschaulicheren Platz ma-
chen. Die Klasse erhält die Aufgabe, in den nächsten Tagen
den stummen Menschen zu beobachten, und die Ernte ist fol-
gendes:

1. KörperpestoB. Die Hände, auf denen man die Adern
gut sehen konnte, zitterten vor Schwäche. Seine Haare hatte
er wohl ein Jahr lang nicht mehr abgeschnitten. Der Metzger
mit der blauen Zwiebelnase. Der langhalsige Hausierer.

Schwer atmet die Frau, denn sie trägt einen Kropf, so groß
wie ein Zweipfünder. Die Wangen eingefallen, so daß die
Backenknochen weit hervorstehen. Seine Äuglein, die weit
im Kopfe drin sitzen, sind kaum zu sehen. Mit offenen Haa-
ren, wie eine Zigeunerin, kommt sie mir entgegen. Wirr und
wild war sein Haar, als wäre der Teufel darin herumgefahren.
Des Herrn Schnurrbart war immer fein gedreht, als erwartete
er jeden Augenblick einen vornehmen Besuch

2. Xleidunp. Des Hausierers fadenscheinige Hosen schlot-
terten an den Beinen. Mit einer zerrissenen Weste, einem g.e-

flickten, abgetragenen Kittel und einer stellenweise fadenschei-
nigen Sammethose, durch die man das Hemd sah, trat der Bett-
1er in unsere Stube, Durch die Strümpfe hätten Mäuse schlüp-
fen können. Seine langen Hosen glichen einer Landkarte.
Ein rotes Halstuch um den Hals geknotet... Der Knabe er-
trinkt fast in dem großen Hut. Seine Schuhe hängen an den
Füßen wie zwei Klötze. Bei jedem Schritt des Mannes zeigte
sich ein weißer Hemdzipfel. Ein rotes, verschwitztes Band,
das ihm wohl schon manches Jahr gedient hat, umschnürt
seinen Leib. Sein Kopf steckte in einem verwetterten Filzhut,
fast wie ein Kork in einem Flaschenhals. Sein breiter Man-
tel bedeckte ihn, wie die Flügel einer Henne ihre Jungen. Die
Stiefel klebten so fest an seinen Beinen, als wären sie ange-
leimt. Sein Leibgürtel war so eng geschnürt, daß er jeden
Augenblick zu zerreißen drohte. Die zwei Enden des Hals-
tuches hingen wie Schwalbenschwänze herab. Sein breiter
Kittel schlotterte so stark herum, daß man sofort merkte, daß

er früher einem andern gehört hatte
3. (ïanparf. Geschickt wand sich der Schlingel durch die

Menge. Das Fräulein tanzt leicht und wiegend den andern
nach. Gewichtig stürmte sie in die Stube, als müßte sie weiß
Gott was für eine Neuigkeit mitteilen. Müde und mechanisch
marschierten die Soldaten. Der Betrunkene taumelte auf der
Straße so herum, als hauste der Teufel in ihm. Der Hausierer
keuchte schwerfällig den Weg herauf. Die Dame trippelte
über die Straße. Das Kind watschelte wie eine Gans davon.
Mühselig humpelte er die Straße hinan. Wie eine Kugel schoß
das Kind der Mutter entgegen

Ein Beispiel aus.der Aufsatzarbeit:

Beim Schmied.
Aus der Schmiede dringt schweres Dröhnen, das Schlagen von

rüstigen Hämmern. Es ist so, als müßte es die Vorübergehenden zu
gleich unermüdlicher Arbeit anspornen. In der Schmiede darf nicht
lange ausgeruht werden. Alles muß vorwärts! Das unermüdliche
Feuer drängt, und das Eisen wird nicht voh. selbst weich.

Das kräftige, lustige Schlagen und Geklapper hat mich an-
gelockt. Die tapfern Mannen will ich sehen, die nichts ermüdet.
Ihre Arbeit will ich schauen!

Etwas zögernd stehe ich an die Türe. Eu meinem Glück ist sie
offen. Warmer Dunst strömt mir entgegen, wie zum Gruße.

Vor dem Amboß steht der Meister, stämmig wie ein Baum. Der
wankt nicht so leicht Vor einer Gefahr zurück. Seine sicheren Au-
gen zeugen von Mut.

Er blickt nur leicht und forschend zu mir hin, dann arbeitet er
weiter. Vom glühenden Eisen sprühen Funken, als wollte es sich
ungern in die gewünschte Form bringen lassen. Doch das macht
den Männern nichts. Sie werden nicht so schnell unruhig oder un-
geduldig. Sie halten aus wie ein zäher Eisendraht.

Ein Geselle eilt auf mich zu. «So, was willst?» — Ich stehe
etwas verlegen da. «Ja, ich wollte nur ein wenig zuschauen!» —
Er lächelt verschmitzt. Mit schweren Tritten eilt er wieder in die
Werkstatt zurück. Gewichtig zieht er einen Eisenstab aus der Esse.
Geschickt packt er ihn mit einer Zange und bringt ihn zu einem
«kranken» Wagen. Dabei lächelt er immer so eigentümlich. Der
Meister blickt unwillig und erstaunt zu ihm her, aber auf einmal
erhellt sich sein Gesicht. Der Geselle steckt den zischenden Eisen-
stab durch ein Holzbrett. Es leuchtet auf, das glühende Eisen hat
es entzündet. Doch schnell löscht es der Geselle aus. Jetzt bahnt
sich das Eisen einen Weg durch ein Blechband. Es knirscht.

Des Meisters dringender Ruf fordert zur Arbeit. Er ist kaum
verständlich, denn die ungestüme Esse übertönt alles. — Der Ge-
seile eilt zu ihm. Der Meister hebt den schweren Hammer und jetzt
läßt er ihn niederfallen. Die Funken fliegen. Wieder geht der
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Eisenklotz in die Höhe und wieder saust er hernieder. Das Getöse
der Maschinen und das Geklapper der Hämmer ist der Schmiede
Musik. I '

_

'

So geht die Arbeit dahin. Eisen wird mit Eisen bezwungen.
Harte Arbeit macht aus dem schwarzen Metall Brot!

Beobachtungen am Tier.
Die Kinder brachten-als Frucht-von ungefähr zwei We-

chen nachstehende Beobachtungen:
Die Katze. Sie lauert auf die Maus, faucht den Hund an,

duckt sich, zieht den Kopf ein und macht sich sprungbereit,
hockt am Mausloch, trippelt, schleicht sachte, holzt den Stamm
hinauf, funkelt mit den weit geöffneten Augen, schaut sehlau,
schmeichelnd, schelmisch drein, miaut bittend, tastet auf dem
Schnee, spult wohlig, als läge sie in Abrahams Schoß, sträubt
drohend die Haare, "streicht lüstern über die Erde, drängt sich
schmeichelnd heran, wäscht sorgsam ihr Kleid. Fröhlich ku-
geln sie übereinander, als wären sie erst auf die Welt ge-
kommen...

Das Huhn. Grollend versteckt die Henne ihr Köpfchen
im Gefieder, horcht angstvoll auf, pickt ungeduldig im Gefie-
der herum, stochert vorsichtig zwischen den Erdschollen. —
Stolz wie ein königlicher Schatzmeister blickt der Hahn um-
her. Stolz wiegt er sich auf der Stange. Den Hals ausstrek-
kend, kräht er. Er schlägt seine Flügel auf und zu, daß sie
laut aufklatschen

Der Hase. Wie eine Kugel flitzt er über das Feld, als
hinge der Jagdhund an seinen Fersen, er knuspert hastig Gras
weg, als hätte er vierzehn Tage gehungert. Er hoppelt, setzt,
hüpft, springt, purzelt den Bain hinunter, setzt kühn über einen
Graben, macht das Männchen, Stellt seine langen Ohren auf-
recht, schlägt Haken auf Haken, stellt sich auf die Hinter-
beine, schnellt das Schwänzchen in die Höhe, äugt schelmisch
zwischen den Tannen hervor, nagt gemütlich an einem halb-
erfrorenen Kohlkopf, knuspert schüchtern an der Kinde...
(Auch das sind Beobachtungen, denn die Kinder meiner Berg-
schule haben oft Gelegenheit, wild lebende Tiere zu be-
obachten.)

Der Hund. Er winselt jämmerlich, bellt ihn freudig an,
knurrt wütend, schnarcht unter dem Ofen, kratzt Einlaß be-
gehrend an der Türe, hockt winselnd unter dem Baum, trottet
davon, mustert mißmutig den Mann, springt freudig an des
Herrn Brust, schleicht den Spuren nach, springt leicht und
schnell. Die Lippen hinaufgezogen, so daß man die Zähne
zählen könnte, steht der Hund vor mir

Die Kufe. Sie schreit verlangend, satzt über die Wiese,
schlingt gierig das Heu hinunter, läuft schwerfällig zum Brun-
nen, trampelt im Stall, poltert, brüllt, stößt ein langes «Muh»
heraus, streckt gierig die Zunge nach Salz aus, bohr! im Heu
herum, glotzt ihn an

Beobachtungen an toten Dingen.
Außer auf scharfe Beobachtung kommt es hier darauf an,

die Natur womöglich zu beseelen und durch Bilder anschau-
lieh zu wirken.

Der Bauch. Er qualmt dick und träge aus dem Kamin,
als wäre er des Lebens überdrüssig. Faul hockt er auf dem
Kamin. Frisch fliegt er dahin. Faul kriecht er über die Dä-
eher, wirbelt in die Höhe, faulenzt auf dem Dach, wächst aus
dem Kamin heraus, versteckt sich im Wald, quillt aus dem
Kamin...

Der Wind. Er jagt die Wolken davon, spielt mit den
Schneeflocken, rüttelt am Haus, orgelt in den Bäumen, säuselt
in der Tanne, fegt durch die Gassen, heult, reißt am Haus, daß
es zittert, reißt einen Bäum aus, zerfetzt wild das Gewölk, jagt
zornig die Wolken am Horizont, wie ein böser Hirt die Herde
vor sich hintreibt, schüttelt wütend die Baumkronen, winselt
wie ein Hund

Die Woi/ce. Auf dem Kamor hockt eine große, heimtük-
kische Wolke. Sie zieht frech heran, hängt drohend am Hirn-
mel, wandert weiter, schwimmt dahin, verdeckt die Sonne,
schaut mit einer sauren Miene auf die Erde, zieht schaden*
froh vor den Himmel, stößt zornig eine andere fort...

Die Sonne. Sie versteckt sich hinter den Wolken, lugt
herab, blinzelt, glitzert, schaut schelmisch zwischen den Wol-
ken hervor, rötet die Berge, sinkt im Westen rot übergössen

unter, brütet, sticht, funkelt, lugt neugierig durch den Nebel-
scleier, blickt gnädig auf die trübe Welt...

Der Zu#. Er pustet schwerfällig das Riet hinaus, saust
frisch dahin, donnert prahlend über die Brücke, hält wider-
willig an, keucht müde an den Bahnhof, rast mit zwei glühen-
den Augen durch die Felder

Die FZamme. Sie frißt sich gierig ins Holz, flackert un-
ruhig auf, leckt hungrig an den Prügeln, wächst mutig empor,
leuchtet prahlend auf, züngelt, nagt hungrig am Holz. Hoch-
mütig schaut die Kerzenflamme den sterbenden Schwestern
schleier, blickt gnädig auf die trübe Welt...

Der Kaum. Er weicht bescheiden mit seinen Ästen den
Nachbarbäumen aus, steht wie ein Grenzwächter am Weg,
steht kahl und leer auf der Wiese, läßt geduldig das Toben des

Windes über sich ergehen, hält trotzig dem Wind stand, prahlt
in seinem Blütenschmuck. Die Tanne rauscht, ächzt, trotzt
dem Wetter, schwankt wie betrunken hin und her, steht ratlos
vor dem Wind, steht ernst da, als hätte sie etwas Wichtiges zu
erzählen, neigt sich im Winde flüsternd zu ihrer Nachbarin

Welche Wirkungen solche Naturstudien auf die Aufsätze
haben, mag eine Siebentklaßarbeit zeigen:

Blütenzauber.
Leise ächzen die alten Buchen im Morgenwind, leise rauscht

das Laub auf dem sprießenden Boden, leise wie einschläfernd mu -
melt das Bächlein. Im Buchenhain quarren Krähen, zwei Tauben
jagen sich herum, der Fink jubiliert, der Kuckuck verkündet sein
frisches Lied, der Star auf der Esche pfeift, und dazwischen hinein
flüstert der Wind. — Frühlingszauber! — — —

Hier am Waldrand, ja hier neben den mächtigen Buchen, vor
den schlanken Eschen, dem fröhlichen Gezwitscher der Vögel lav-
sehend, mich an den sprießenden Lärchen erfreuend, ja, da fühle ich
mich am fröhlichsten.

Neues Leben ist eingezogen in den frischen Frühlingswald. Noch
vor einigen Wochen herrschte hier oben dichter kalter Nebel. Das
arme Finklein auf der Esche jammerte ohne Nutzen in die Weh
hinaus. — Umsonst gurrten die Tauben. Vergebens quarrten dir
Krähen. -— Und da pfiff der Wind und jagte den Nebel weg. Di
Vögel wurden fröhlich. Der Star jubilierte, der Kuckuck fing au
zu rufen, der Käfer stellte sich ein, durch die Luft gaukelte der
Schmetterling, die Dotterblume öffnete ihre Kelche, die Schlüssei-
blume entfaltete sich, und der Löwenzahn leuchtete, aber der rieh-
tige Frühling war noch nicht da. Einige Tage später deckte der
Nebel alles wieder zu. Die Blüten schlössen ihre Kelche, alles war
wieder vom hartherzigen Nebel umschlossen.

Aber endlich ist doch der rechte Frühling gekommen. Die Blü-
ten sind wieder aufgewacht. Die Buchen haben ihre Knospen ge-
sprengt, die Tannen ihre Zweiglein geschmückt, hell stechen die
Lärchen hervor, von der Wiese herüber prahlen die Obstbäume mit
ihren weißen Kleidern, der große Busch bewegt leicht seine Kätz
chen hin und her, und erst die Gräser und Blumen, wie der Früh-
lingsenzian glitzert, das Schlüsselchen läutet, wie stolz der Löwen
zahn glänzt, ja erst jetzt ist die Welt recht erwacht. — Blütenzauber

Sogar das Bächlein hat sich geschmückt. Allerliebstes kleine:
Moos hat sich an den Böschungen angesiedelt. Einige Blütenkätz-
chen schwimmen im Wasser. Vom Erlenbusch fliegt Blütenstaub z
mir herüber. Ich blicke ihm sinnend nach. Ein Stück von mir ent
fernt setzt er sich auf die Erde. Armes Stäubchen, du kannst nichts
befruchten! Du mußt vergehen ohne etwas genützt zu haben!

Langsam strecke ich mich ins sprossende Gras. Fröhlich blick
ich hinauf zum blauen Himmel. Die blühenden Bäume singen mir
ein Lied, das Lied von Sonnenschein und Blütenzauher, von Leben
und Gedeihen. — Und die Vögel singen, jubilieren, pfeifen und zwit
schern. — So wird er weiter erfreuen, bis er eines Tages doch wei
chen muß — der Blütenzauber!

So erarbeiten wir unser Sprachgut. Falsch wäre es aber
die Ausdrücke den Kindern einfaeh an den Kopf zu werfen
oder sie auf einer Tabelle zusammenzustellen und sie zur gefl.
Auswahl an die Wand zu hängen, wie ich es letzthin in einer
Schulstuhe beachtet habe. Damit stäken wir wieder im Verba
lismus von anno dazumal. Nur scharfes Beobachten, ehrliches
Schaffen kann das Kind zu gutem Stil bringen.

Doch wozu dies alles? höre ich sagen. Wir müssen doch
keine Dichterlinge züchten! Nein, das nicht. Für Schönheits
Schwärmerei haben wir keine Zeit. Aber wie soll das Kim
später einmal den Weg zum guten Buch finden, wenn es nick
auf dichterische Werte eingestellt ist? Niemand wird aus den
Dichterquell schöpfen, den nicht danach dürstet. So woller
wir der reifenden Jugend ein Verlangen nach guter literari-
scher Kost mitgeben.

Was können wir tun, damit die Werke unserer Dichter
mehr ins Volk eindringen? war letzthin eine beachtenswerte
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Wettbewerbaufgabe einer literarischen Zeitschrift. Wenn der
Großteil des Volkes am dichterischen Schaffen unserer Schrift-
steller wenig Anteil nimmt, so darf sich die Schule nicht von
aller Schuld freisprechen. Wenn wir die Kinder so nüchterne
Aufsätze wie nur möglich schreiben lassen und sie nicht leh-
ren, die Welt mit den Augen des Dichters zu sehen, werden
sie später die Gattung von Schriftwerken nicht schätzen, die
ihnen einst in trüben Stunden Kraft geben wird, zum Leben ja
zu sagen. Guter Stil bürgt meist für den Inhalt und soll die
Kinder später literarisches Edelgut erkennen lassen. Darin
liegt der letzte Sinn unserer Arbeit am Stil.

Frau Holle. Eine Deutung für die reifere Jugend. Lektions-
verlauf in einer 1. Sekundärklasse.

jVorto: Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis.
Meditation. Wie das Weltbild in dem wertenden Auge des

Erwachsenen schwankt, so schwankt im Laufe der Jahre die
kleine Welt des Märchens im Urteil des Kindes. Was hier
und dort einmal fest geglaubt worden ist, wird später unbe-
greiflich. So müßten Werte verloren gehen, ließe sich nicht
dann und wann in dem Wandel der Erscheinungen eine innere
unveränderliche Wahrheit festhalten. Sie suchen, heißt «die
Dinge deuten»; sie selbst, «die Deutung». Eine Deutung gilt
wohl nicht allgemein; andere sehen anders; aber an sich läßt
sie sich nicht abweisen. Hat es uns beliebt, diese oder jene
Deutung den Dingen beizulegen, so kann sie für uns immer
wahr bleiben. Ein Kunstwerk wirkt ja natürlich und in er-
ster Linie durch sich selbst, gefällt es aber unserer Betrach-
tung, ihm eine neue Seite abzugewinnen, so kann es uns viel-
leicht an innigem Vertrautsein noch näher rücken.

Ziep Wir wollen von Frau Holle sprechen; allein wir
werden uns nicht nur das Märchen erzählen, wie man es bei
Kleinen macht, sondern wir wollen uns fragen: Wer ist Frau
floife und was kann das Märchen bedeuten (Die Schüler
haben am Tage zuvor den Auftrag erhalten, das Märchen
sorgfältig zu lernen.)

Anknüpfung: Die Schüler erzählen das Märchen mit den
Einzelheiten.

Lehrer: Als ich klein war und es erzählen hörte, da

glaubte ich, alles sei wahr und es hat mir wohl gefallen. Spä-
ter kamen mir Zweifel und ich sagte: «Nun glaub ich nicht
mehr, daß es eine Frau Holle gibt. Das Märchen ist doch gar
nicht wahr!» «Wenn du recht darüber nachdenkst,» hat man
mir geantwortet, «findest du, es sei doch wieder wahr.» Und
man fragte mich: «Wer ist denn die Frau Holle?»

Schüler: Sie ist eine alte Frau mit langen Zähnen, vor der
man sich fürchtet. Und wenn sie ihre Kissen schüttelt, so
schneit es auf der Welt.

L.: Sie schüttelt ihre Kissen, dann schneit es. Also wer
ist sie? (Die Frage ist schwer. Das Kind kommt nicht aus
dem Bilde heraus. Frau Holle ist Frau Holle und nichts an-
deres.)

T.. : In verschiedenen deutschen Gauen sagt man, wenn es

schneit, wenn die Flocken wie Federn recht durcheinander
wirbeln: Frau Holle schüttelt heute ihre Kissen aus.

S.: Frau Holle ist die Wolke. (Schon ein Schritt aus der
Sinnengebundenheit heraus nach -einer möglichen Bedeutung
der Erscheinung. Dieser Akt des Umwertens vom Schauen
zum Denken ist zuerst fast eine unüberspringbare Kluft.)

L.: Es hat doch im Sommer auch Wolken, ohne daß es
schneit.

S.: Frau Holle ist der IFinter. (Einige Hemmung bereitete
wohl auch der Geschlechtswechsel. Nun ist der Sprung ge-
tan. Das Kind ist tief erstaunt, daß ein Ding zugleich ein an-
deres sein kann; daß es einmal als Bild und einmal als Sinn
erscheint, je nachdem man es betrachtet. Alle folgenden Zu-
sammenhänge ergeben sich nun mit großer Leichtigkeit, wie
- ireisatzrechnungen, wenn das erste Beispiel gelöst ist.)

L.: Frau Holle ist der Winter. Der Winter eine alte Frau.
Wann ist denn die Erde jung?

S.: Im Frühling, wenn sie erwacht und alles noch neu ist.
Dann im Sommer ist sie stark und reif, im Herbst auch noch.
Aber im Winter kommt sie uns müde und-schläfrig vor, kalt

und unbeweglich, wie ganz alte Leute, und der Schnee ist weiß
wie ihre Haare.

L. : Und die kahlen Äste, die leeren Gesträuche, die in die
bleiche Luft ragen?

S. : Sind wie die dürren Arme, die knochigen Finger der
Greise; sie gleichen den langen, furchterregenden Zähnen der
Frau Holle.

L. : Im Märchen geht nun das fleißige Mädchen, nachdem
es in den Brunnen gesprungen ist, auf dem Wege, der es zu
Frau Holle führt. Wem geht es entgegen?

S.: Dem Winter.
L.: Was tut nun der fleißige Mensch, der dem Winter ent-

gegengeht?
S.: Er kommt an den Backofen und zieht das Brot heraus.

Er sorgt für das Brot. Er schüttelt die Äpfel und sammelt sie.
Macht Vorräte. Auch wenn er bei Frau Holle ist, also im
Winter, arbeitet er im Hause und es geht ihm gut. Hat gut
zu essen. Wenn er Abschied nimmt von Frau Holle, d. h.
wenn der Winter vorbei ist, kommt der Goldregen. Er ist reich.

L. : Der faule Mensch, der dem Winter entgegengeht?
S. : Sorgt nicht für das Brot, sammelt keine Äpfel und fau-

lenzt im Hause während des Winters. Es geht ihm nicht gut.
L. : Das Märchen spricht: das ward die Frau Holle bald

müde und sie sagte ihm den Dienst auf. Sie schickt es fort.
S. : Das heißt, dem faulen Menschen wird die Wohnung

gekündigt, er wird fortgejagt ins Elend, in die Armut oder an
den Bettelstab.

L. : Nimmt dieser faule Mensch Abschied vom Winter, so
kommt das Pech über ihn. Was heißt Pecfc haben?

S. : Unglück, Mißgeschick, wenn einem alles mißrät. Der
faule Mensch bekommt Unglück. Und das Pech oder Unglück
verläßt ihn nicht solange er lebt.

I. Zusanmen/asswngr. Frau Holle ist der Winter und das
Märchen erzählt uns, wie ein fleißiger und ein fauler Mensch
ihm entgegengehen und was sie dann erleben.

2 .Deutung. L.: Wir finden nicht nur den Winter, sondern
alle 4 Jahreszeiten im Märchen. Als das Mädchen nach dem
Sprung in den Brunnen erwacht, befindet es sich auf einer
schönen Wiese, wo die Sonne scheint und viel tausend Blumen
stehen. Welche Jahreszeit?

S. : Das ist der Frühling.
L.: Dann kommt es zum Backofen, wo das Brot gebacken

ist, wo das Brot reif ist zum wegnehmen.
S. : Der Sommer, wenn das Korn reif ist, wenn das Brot

auf den Äckern gewachsen ist.
L.: Der mit Äpfeln beladene Baum?
S. : Der flerfcsf.
L. : Frau Holle, die die Kissen schüttelt, daß es schneit.
S. : Der Winter. Das Märchen zeigt uns den fleißigen

Menschen im Frühling (auf der Blumenwiese), im Sommer
(vor dem Brotofen), im Herbst (unter dem Apfelbaum), im
Winter (bei Frau Holle). Es sagt, wa's er in jeder Jahreszeit
verrichtet.

L.: Es heißt: auf der blumigen Wiese ging das Kind for;.
Seht den Landmann.

S. : Im Frühling ist seine Arbeit noch nicht groß. Vor
dem Backofen, dem Sommer, da ruft die Arbeit in Hülle und
Fülle: zieh mich raus, schneide mich, ernte mich; desgleichen
aus den Apfelbäumen des Herbstes ruft es: «Schüttle uns,
sammle uns,» so daß der Fleißige alle Hände voll zu tun hat.
Dem Faulen rufen die gleichen Pflichten, aber es ist ihm zu
schmutzig oder zu unbequem. Während des Winters rührt er
sich nicht im Hause, will gar nicht aufstehen, bekommt dafür
aber auch seinen besondern Lohn.

II. Zusammenfassung. Das Märchen stellt dar, wie ein
fleißiger und ein fauler Mensch durch die Jahreszeiten gehen
und welches dann ihr Schicksal ist.

L. : Es lassen sich auch Einzelheiten auf solche Art um-
deuten. Wie das gute Kind eine Zeitlang bei Frau Holle ge-
wesen ist, bekommt es Heimweh. Wonach?

S. : Der Mensch im Winter bekommt Heimweh nach dem
Frühling.
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L. : Magst recht haben. Es will jedenfalls dahin, wo der
Hahn im Hofe kräht. Wann kräht er hauptsächlich?

S. : Bei Sonnenaufgang.
L. : Also wenn die Sonne wiederkehrt. Für welche Jah-

reszeit gilt das?
S. : Für den Frühling. Das Märchen spricht von der Früh-

lingssehnsucht des fleißigen Menschen.
3. Mwsüepwrip. L.: Wenn wir wollen, so sehen wir nicht

nur die Jahreszeiten, sondern auch die verschiedenen Lebens-
alfer des Menschen im Märchen dargestellt. Erst befindet sich
der Mensch auf der blumigen Wiese, im Frühling. Welche
Jahre, welche Zeit nennen wir den Frühling des- Menschen-
lebens -

S.: Die Jugendzeit, wo alles noch jung ist und wächst.
L.: Die Blumenwiese die Jugend. Wer sind Backofen und

Apfelbaum, Sommer und Herbst des Lebens?
S. : Das kräftige Alter, wo man verdienen muß, wo der

Mensch in voller Kraft ist; das Mannesalter, das reife Alter.
L. : Und Frau Holle, der Winter des Lebens? Es kann

nicht der Tod sein, denn die Natur lebt auch im Winter, wenn
auch schwach.

S.: Frau Holle ist das Greisenalter, das schwache, gebrech-
liehe, kalte und starre Alter, das weiß ist wie der Schnee.

L, : Es lehrt uns das Märchen?
S. : Wie ein fleißiger und ein fauler Mensch durch die Le

bensalter — Jugend — Mannesalter — Greisenalter gehen.
Wie sie beide in der Jugend auf der Blumenwiese fortgehen
und zu den Jahren kommen, wo die Pflichten rufen nach Brot-
erwerb, nach Sammeln und Aufheben und wie sie dann bei
Frau Holle anlangen. Der fleißige erschrickt zwar zuerst ob
der Gebrechlichkeit des Greisenalters (der Frau Holle), aber
er wehrt sich im Hause so gut er kann und es geht ihm gut,
er ißt alle Tage Gesottenes und Gebratenes. Der Faule ist
immer unbekümmert, ihm ist alles gleich, nicht einmal die letz-
teil Jahre weiß er sich gut aufzuführen. Dafür geht es ihm
schlecht, es wird ihm vor der Zeit gekündigt.

L.: Im Greisenalter (bei Frau Holle) bekommt der gute,
fleißige Mensch Heimweh.

S. : Nach seiner Jugend.
L. : Ein guter Greis denkt gerne an seine Jugend. Ob er

wirklich dahin zurückkehren möchte, um das Leben neu an-
nufangen, davon bin ich nicht überzeugt. Gibt es für einen
Menschen im hohen Alter keine Heimat, nach der er zurück-
kehren mag, wohin er sich nach den Mühen des Lebens sehnt?

S. : Der Himmel, die ewige Heimat.
L. : Gewiß, und wenn er dann von Frau Holle, von seinen

alten Tagen, Abschied nimmt und durch das Tor des Todes
geht?

S. : Dann fällt Gold über ihn.
L.: Im lichten, goldenen Gewände erscheint er in seiner

ewigen Heimat, und sein Gewissen ist so golden als sein Haupt
und seine Hände, und eine Stimme ruft ihm entgegen: «Unser
goldenes Kind ist wieder hier.»

S. : Und wenn dem faulen Mensehen von Frau Holle (dem
Alter) gekündigt wird und er vor der Zeit aus Elend durch
das Tor des Todes getrieben wird, dann fällt Pech über ihn.
Abscheu ist sein Kleid und schmutzig kommt er an in der ewi-
gen Heimat. Und schwarz wie Hand und Gesicht ist sein Ge-
wissen.

L/7. Zwsammeri/assimp. Das Märchen zeigt uns also
auch, wie ein fleißiger und ein fauler Mensch durch die Le-
bensalter gehen und wie sie in der ewigen Heimat erscheinen
werden.

Meditation. In solchem Sinne ist das Märchen auch heute
im besten Sinne wahr, wenn schon seine Darlegungen seltsam
kraus scheinen mögen. IT. Jp. (Zeh.)

Vom Obst. III. Klasse.

1. Freies Schildern der Obsternte. (Schwache Schüler er-
zählen in der Mundart!)

2. Beim Äpfelpflücken : Logische Anordnung der Tätig-
keiten: Der Vater machte am Abend die Leiter bereit. Er mußte
noch eine Sprosse versetzen etc.

3. Einige Schüler haben vor der Stunde auf dem Tisch

eine kleine Obst- und Gemüseausstellung hergestellt. Sie ha-
ben dabei Gemüse und Obst getrennt, letzteres m Stein- und
Kernobst.

4. Woran und womit man das Obst erkennt: Ich kenne
den Apfel an der Form. Er ist rundlich. Der Lehrer zeigt
eine Apfelquitte. Auch sie hat eine rundliche Form! Hang
schließe die Augen! Rieche an dieser Frucht! Sie halten
einen Apfel in der Hand! Berühre die Nuß! (Augen geschlos-
sen etc.

5. Zeichnen von Früchten. Der Lehrer zeichnet eine
Birne und einen Apfel an die Wandtafel. Die Schüler haben
dabei Freiarmübungen zu machen, indem sie der Form meh-

rere Male nachfahren. Nachher freies Zeichnen auf Papier. —

Eine zweite Gruppe formt mit Plastilin einige Früchte, wäh-
rend zwei, drei Kinder an der Wandtafel aus dem Gedächtnis
die Obsternte zeichnen.

6. Lesen der Zeichnung von der Wandtafel: Der Vater
geht mit einem Bennenwagen auf das Feld. Marieli guckt
heraus. Im Wagen liegen einige Säcke. Der Knecht trägt die

Leiter etc.
7. Schriftlich: a) Der Apfel, die Bir.ne und die Nuß sind

Früchte, b) Das Kerngehäuse des Apfels etc. Einige Schüler

sagen in Mundart: Dr Stiel vom öpfel, andere Schüler über-
setzen.

8. Schüler haben den Marktbericht von Langenthal mit-
gebracht. Es werden damit Rechnungen gelöst: 1. 1 kg süße

Äpfel kostet 30 Rp., wieviel 6 kg? etc. 2. Die Mutter geht
auf den Markt. Sie kauft 1 Blumenkohl zu —.80 Fr. und
3 kg Kartoffeln zu 20 Rp. das kg. Wieviel hat sie ausgegeben?

9. Gedicht: Joggeli sött go Birli schüttle...
10. Sprachübung: Was der Bauer befiehlt. Hole die Lei-

ter! Nimm zwei Säcke mit! Vergiß die Schnüre nicht! etc.

11. Verwendung des Obstes: roh essen, dörren, mosten,
sterilisieren.

12. Besuch einer Mosterei: Verwertung des Beobachtungs-
ganges: a) freies Schildern; b) Zeichnung einer Obstmühl?
und einer Presse an der Wandtafel; c) Sterilisieren einer

Flasche Most.
13. Lesestücke.

Gansberg, Fritz ; Deutschland in Lebensbildern. Die Unter-
richtsbücher, 2 Band. Julius Beltz, Langensalza. 497 S.

Der um die Ausgestaltung des Schulwesens unermüdliche Bremer
Kollege hat der Lehrerschaft ein neues Buch geschenkt : eine Summ-

lung von Lebensbildern aus Deutschlands Natur und Kultur. Die

gewaltige Aufgabe, aus Dichtung und realistischer Darstellung das

auszuwählen, was ein Bild von Deutschland und seinem Volk zu

geben vermag, und von Schülern des 7. und 8. Schuljahrs verstände!
werden kann, ist von Gansberg glücklich gelöst. Er geht von der

Auffassung aus — und hier zeigt er sich als guter Psychologe -.
daß das Kind nur dem Stoff Interesse entgegenbringt, der spannend
ist, der Handlung enthält. Er vermeidet daher absichtlich die ge-
wohnlichen Landschaftsbeschreibungen und Reiseberichte. Mit Recht
sind der Mensch und sein Werk in den Vordergrund gestellt worden.
Gansberg möchte in erster Linie das Leben sprechen lassen. Die

geistigen Güter werden den materiellen vorangestellt. «Sind vir
nicht mit unserer Wirtschaftsgeographie in eine neue Einseitigkeit
hineingeraten Muß es nicht den Geist veröden und abstumpfen,
wenn wir in erster Linie von den Ländern feststellen, was dort an

materiellen Werten herauszuholen ist, was es dort zu verdienen gibt?
Müssen wir nicht nach den schrecklichen Lehren des Krieges uns

auch hier auf bessere Aufgaben besinnen und auf die geistigen
Guter der Völker hinweisen, die sie uns gehen, ohne daß sie sie ver-

lieren, und die zur wahren Verständigung unter den Nationen an-

leiten?» Aus methodischen Gründen hat Gansberg die Quellen, ans

denen er schöpfte, ganz frei benützt. Er kürzt und nimmt Ande-

rungen im Text vor, wo ihm dies im Hinblick auf die jugendlichen
Leser notwendig erscheint. Weniger methodisches und künstlerisches
Geschick hat er in den Fragen und stofflichen Hinweisen entfaltet,
die er den einzelnen Lesestücken beifügt. Hier sind Anmerkungen, die

nicht in den Stoff vertiefen, sondern von ihm wegführen, nicht selten.

Gansbergs Werk bedeutet eine pädagogische Tat, auch insofern,
als es einzelne Lehrer oder Arbeitsgemeinschaften zur weitem Aus-

gestaltung der «Lebensbilder» oder zur Schaffung ähnlicher Arbeiten
ermuntern wird. Es darf aus diesem Grunde, ganz abgesehen davon,

daß es jedem Lehrer, der über Deutschland unterrichten muß. eine

willkommene Stoffsammlung bietet, auch den schweizerischen Lehrern
bestens empfohlen werden.

Schade, daß dem Werk keine Bilder beigefügt wurden. Was sag!

schließlich, namentlich einem Kinde, auch die beste Beschreibung
wenn entsprechende Gesichtsvorstellungen fehlen? Kann nicht so

auch ein «Papierdenken», das Gansberg vermeiden möchte, groß g^
zogen werden K'-
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